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Jetzt erhältlich:
Neue WZ 

»TU Dresden international« lautet das
Thema der aktuellen Wissenschaftlichen
Zeitschrift der TU Dresden. Auf 132 Seiten
werden die vielfältigen internationalen
Verflechtungen der Dresdner Universität in
Studium, Lehre und Forschung dargestellt.
Einem Vorwort des Sächsischen Wissen-
schaftsministers Professor Hans Joachim
Meyer folgen 27 wissenschaftliche Beiträge.
Deren Spektrum reicht von Erfahrungen
der TU-Wirtschaftswissenschaftler mit dem
Deutsch-Italienischen Doppeldiplom bis
hin zu Untersuchungen tropischer Natur-
wälder in Amazonien. Die Wissenschaftli-
che Zeitschrift kann über die Redaktion,
Nöthnitzer Straße 43, Telefon 4 63-3 27 73,
oder den Empfang im Rektorat, Momm-
senstraße 13, zum Preis von 7,50 Euro be-
zogen werden. keck
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1/54

DKV
1/110

»IT am Samstag«
startet am 16.2.
Wer sich für hörende und sprechende
Computer oder gar computergestützte
Pflanzen interessiert, sollte die neue Vor-
tragsreihe »IT am Samstag« an der TU
Dresden nicht verpassen.

An sechs Sonnabenden stellen Professo-
ren der Fakultäten Elektrotechnik und In-
formationstechnik sowie Informatik vom
16. Februar bis 23. März 2002 moderne
Entwicklungsrichtungen und Anwendun-
gen der Informationstechnik (IT) vor.
Außerdem werden die Wissenschaftler über
aktuelle Forschungsprojekte berichten.

Die neue Reihe knüpft an die überaus
erfolgreiche »Physik am Samstag« an und
richtet sich vor allem an studieninteres-
sierte Schülerinnen und Schüler, steht aber
auch anderen Interessenten offen. An allen
Tagen werden außerdem Studienberaterin-
nen der TU Dresden Informationsmaterial
ausgeben und Fragen zu den hiesigen Stu-
dienmöglichkeiten beantworten. Die Schü-
lerinnen und Schüler erhalten beim Be-
such von mindestens fünf Veranstaltungen
eine Teilnahmebestätigung. 

Die Vorträge finden jeweils von 10 bis
11.30 Uhr im Hörsaalzentrum, Bergstraße
64, Hörsaal 4, statt. keck

Studienberatung der TU Dres-
den,Telefon (0351) 463-33681

E-Mail: studienberatung@mailbox.tu-
dresden.de
http://www.tu-dresden.de/vd34/IT.html

�

Magisterurkunden für
Juristen mit 
(ost-)europarechtlichen
Spezialkenntnissen

Mit der Übergabe der Magisterurkunden an
die Absolventen des Studienjahres
2000/2001 hat der inzwischen dritte
Durchgang des Aufbaustudienganges »Ge-
meinsame Wege nach Europa: Mittel- und
Osteuropa auf dem Weg in die Europäische
Union« seinen feierlichen Abschluss ge-
funden. 

In diesem Jahr konnten Studenten aus
Deutschland, Polen, Ungarn und der Slo-
wakischen Republik ihre Magisterurkun-
den in Empfang nehmen. Im gegenwärtig
laufenden Studienjahr sind neben diesen
Ländern auch Österreich, Griechenland,
die Türkei, Moldawien, Kroatien, Jugosla-
wien, Tschechien, Georgien, Kirgisien und
Russland durch Studenten vertreten. Der
damit gegebene unterschiedliche kulturel-
le und ausbildungsmethodische Hinter-
grund der Teilnehmer bietet die Chance
und Herausforderung, sich mit anderen
Denk- und Lebensweisen auseinanderzu-
setzen und voneinander zu lernen.

In der Feierstunde am 1. Februar 2002
betonten der Dekan der Juristischen Fakul-
tät, Professor Ulrich Fastenrath, und die
Prorektorin für Bildung, Professor Monika
Medick-Krakau, in ihren Grußworten den
Stellenwert, den der Studiengang mittler-
weile an der TU Dresden und darüber hin-
aus erlangt hat. Bei den Teilnehmern, die
nunmehr den Titel eines »Legum Magister,
European Integration Law, Dresden (LL.M.
Eur. Integration)« tragen dürfen, war er-
neut die Freude zu spüren, dass sie an die-
sem in seiner Ausrichtung und Zusam-

mensetzung einzigartigen Studiengang
teilnehmen und mit Erfolg abschließen
konnten. 

Zwar werden inzwischen an vielen Uni-
versitäten Europas Zusatzausbildungen im
Europarecht angeboten. Der Dresdner Stu-
diengang zeichnet sich gegenüber anderen
Angeboten jedoch dadurch aus, dass er den
Schwerpunkt auf die bevorstehende Oster-
weiterung der EU legt. Diese Erweiterung
gehört zu den anspruchsvollsten Aufgaben,
denen sich die EU bisher zu stellen hatte –
trotzdem gibt es für Studierende fast keine
Möglichkeiten, wissenschaftlich fundierte
und praktisch verwertbare Kenntnisse in
diesem Bereich zu erwerben. Diese Lücke
füllt seit dem Studienjahr 1998/1999 der
zweisemestrige Aufbaustudiengang »Ge-
meinsame Wege nach Europa: Mittel- und
Osteuropa auf dem Weg in die Europäische
Union« an der TU Dresden.

Im Zuge der fortschreitenden Integrati-
on in Europa sind immer mehr Juristen
mit wissenschaftlich fundierten Kenntnis-
sen über den Prozess der Europäischen In-
tegration und der Osterweiterung gefragt,
die diese Kenntnisse in der Wirtschaft, in
der Verwaltung oder als Rechtsanwälte
praktisch anwenden können. Diese Kennt-
nisse werden im – gebührenfreien – Auf-
baustudiengang vermittelt. Für die breit
gefächerten Einsatzmöglichkeiten der
Absolventen ist die in die juristische Lehre
integrierte interdisziplinäre Ausbildung
förderlich. Die Zusammenarbeit des Studi-
enganges mit den Fakultäten für Slawistik,
Politikwissenschaft und Wirtschaft sowie
der Wirtschaftswissenschaftlichen Fakultät
der Bergakademie Freiberg hat sich bereits
bewährt und ist wesentlicher Bestandteil
des Kurses. Darüber hinaus bietet gegen-
wärtig ein Gastdozent aus Polen Lehrver-
anstaltungen im Rahmen des Studiengan-

ges an. Eine Vortragsreihe mit namhaften
Fachleuten aus den Kandidatenländern
gehört regelmäßig zum Programm des
Studienganges. 

Die beruflichen und privaten Kontakte
der Teilnehmer untereinander werden
durch ein Absolventennetzwerk unterstützt.
Wie rege dieses bereits in Anspruch genom-
men wird, zeigt sich auch darin, dass zur
Absolventenfeier des diesjährigen Jahrgan-
ges Absolventen aller bisherigen Jahrgänge
anreisten.

Für das kommende Studienjahr
2002/2003 sind noch freie Plätze vorhan-
den. Die Bewerbungsfrist läuft bis zum
15.07.2002. Voraussetzung für eine Bewer-
bung sind gute Deutsch- und Englisch-
kenntnisse sowie ein juristischer Hoch-
schulabschluss. Absolventen anderer
Fachrichtungen können beim Nachweis
von Rechtskenntnissen ebenfalls zugelas-
sen werden. 

Weitere Informationen über den Studi-
engang und die Bewerbungsmodalitäten
und zu Stipendienmöglichkeiten sind im
Internet unter http://www.tu-dresden.de/
jura/studium/aufbau.html zu finden.

Helge Hornburg

Jean-Monnet-Professur für das
Recht der Europäischen Integra-

tion, Juristische Fakultät der TU Dres-
den, 01062 Dresden,
Telefon (0351) 463-37437, -37418
oder -37419, Fax: (0351)463-37798,
E-Mail: weinzier@jura.tu-dresden.

�

Osteuropa-Fachleute von der TU
starten ins Berufsleben

Dr. Márta Anikó Hegedüs erhält von Professor Franz Merli ihre
Magisterurkunde.Die Budapester Juristin absolvierte gemeinsam
mit 12 Kommilitonen aus Polen, Ungarn, der Slowakischen Re-

publik und Deutschland an der Juristischen Fakultät den Aufbau-
studiengang »Gemeinsame Wege nach Europa :Mittel- und Ost-
europa auf dem Weg in die Europäische Union«. Foto:UJ/Eckold
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Am Wochenende insKonzert
Kulturpalast am Altmarkt
0351 · 4866 - 306 / 286

www.dresdnerphilharmonie.de
ticket@dresdnerphilharmonie.de

13. und 14. Februar

Bald Kamelienblüte
in Zuschendorf

Bald ist wieder Blütenzeit. Ab 1. März wer-
den die Kamelien der Botanischen Samm-
lungen der TU Dresden / Landschloss Pir-
na-Zuschendorf auf einer Glashausfläche
von etwa 1000 Quadratmetern ihre Blüten-
pracht entfalten. 

Zusätzlich zur Blüte inszeniert das
Team um Sammlungschef Matthias Riedel
im Wehrgang des Schlosses vom 1. bis 6.
März ein spezielles Arrangement: In einer
vom Bildhauer Peer Hoffmann geschaffe-
nen großen Sandsteinblüte mit dem
Durchmesser von 2,40 Metern, die als Was-
serbecken ausgeführt ist, schwimmen 200
Kamelienblüten, die an das Jubiläum »200
Jahre Kamelien in Sachsen« erinnern sol-
len. 

Außerdem wird zur Umrahmung einen
Monat lang die Ausstellung »Kamelien
und andere Naturbeobachtungen« der
Meißner Künstlerin Gudrun Gaube zu se-
hen sein. 

Während der Blütenzeit gibt es keine
Schließtage. M. B.
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Rund achtzig Jahre nach ihrem Einbau haben die extravaganten
Fensterscheiben im Fritz-Foerster-Bau nichts von ihrer Noblesse
eingebüßt.

Die farbige Bleiverglasung und Vieleck-Ornamentik setzte Archi-
tekt Martin Dülfer (1859 - 1942) auch bei anderen Bauten ein.

Foto:UJ/Eckold

Das schöne Detail

Neue Studie analysiert
Berufschancen im
Bundesvergleich

Dresdner Studenten der Wirtschaftswissen-
schaften studieren im Durchschnitt ein Se-
mester weniger als ihre Kommilitonen im
Bundesvergleich. Das ergab eine von René
Krempkow vom Institut für Soziologie der
TU Dresden durchgeführte Studie unter
247 Absolventen der Fakultät Wirtschafts-
wissenschaften. Demnach verweilen die
WiWis nur zehn Semester an ihrer Fakul-
tät, während im Bundesdurchschnitt laut
Angaben des Wissenschaftsrates zwischen
10,9 und 11,6 Semester üblich sind. 

Auch beim anschließenden Berufsein-
stieg sind die Absolventen sehr erfolgreich.
So haben mehr als 80 Prozent bereits sechs
Monate nach ihrem Abschluss eine regulä-
re Erwerbstätigkeit aufgenommen und 24
Monate nach dem Diplom stehen 97 Pro-
zent in einem festen Arbeitsverhältnis. Kein
Befragter hat angegeben, drei Jahre nach
Abschluss des Studiums noch arbeitssu-
chend gewesen zu sein.

Erstaunlich scheint auch, dass mehr als
drei Viertel in der privaten Wirtschaft tätig
sind und nur sieben Prozent eine Anstel-
lung in der öffentlichen Verwaltung gefun-
den haben. Knapp jeder Zehnte ist an einer
Hochschule oder in der Forschung be-
schäftigt. Auch die Einstiegsgehälter kön-
nen sich sehen lassen. Durchschnittlich
verdienen die Berufsanfänger 4600 Mark
im Monat. In den ersten Berufsjahren
steigt dieser Betrag um 20 Prozent und
liegt nach drei Jahren Berufserfahrung be-
reits bei rund 5500 Mark monatlich. Im
Bundesvergleich zeigt sich, dass 36 Prozent
der Dresdener WiWis in ihrem ersten Job
ein monatliches Einkommen über 6000
Mark erzielen; mehr als doppelt so oft wie
Absolventen im Bundesdurchschnitt (15
Prozent). Nicht erfüllt haben sich die be-
ruflichen Erwartungen nur für sechs Pro-
zent der ehemaligen Studenten.

Ihren Erfolg bei der Jobsuche führen die
Absolventen vor allem auf ihre fachliche
Qualifikation zurück. So schätzen vier
Fünftel die Qualität ihrer Ausbildung als
gut und sehr gut ein. Als Stärken der Fa-
kultät betrachten die Ehemaligen insbe-

sondere die Breite des Lehrangebotes, die
fachlichen Vertiefungs- und Spezialisie-
rungsmöglichkeiten und nicht zuletzt Auf-
bau und Struktur des Studienganges, die
ein zügiges Studium erst ermöglichen. 

Für die Qualität der Lehre an der Fakul-
tät Wirtschaftswissenschaften spricht auch,
dass 47 Prozent den Forschungsbezug der
Lehre – wichtig für die Güte der univer-
sitären Ausbildung – mit gut und sehr gut
bewertet haben; bundesweit tun dies nur
sieben Prozent. 

Insgesamt geben 72 Prozent der Dres-
dener Absolventen an, die fachlichen
Vertiefungsmöglichkeiten an der Fakultät
seien gut und sehr gut gewesen; im Bun-
desdurchschnitt sind es nur 40 Prozent .
Dann erscheint es nicht erstaunlich, dass
fast ebenso viele (70 Prozent ) Dresdener
WiWis meinen, ihre fachliche Spezialisie-
rung hätte eine wesentliche Rolle bei der
Einstellung gespielt – gegenüber 53 Pro-
zent ihrer bundesdeutschen Kommilito-
nen. Trotz hohen Anforderungen und ei-
nem zügigen Studium meint der Großteil
der Absolventen dennoch, das Studium sei
anspruchsvoll. PI

Gute Aussichten für WiWis

Manches ist aber auch hartnäckig!
Mein letzter Schnupfen etwa, weiße
Hundehaare auf schwarzen Schonbe-
zügen und die retardiert-blöde Ange-
wohnheit, den neuen Euro ständig in
die alte Mark umzurechnen. Um Be-
harrungsvermögen ging es auch im
Universitätsjournal vorigen Novem-
ber. Da waren die neuen Uni-Telefon-
nummern mit der zusätzlichen »3« ei-
nen Monat alt und wir untersuchten,
ob die vielen Seiten des TU-Internet-
angebots diesbezüglich aktuell sind.
Das damalige Fazit: Rund 30 Seiten
mussten wir wegen der fehlenden
»3« beanstanden.

Ein Vierteljahr ist seitdem vergan-
gen und wir machten am 1. Februar
erneut die Probe aufs Exempel. Die
gute Nachricht: 25 Seiten haben unse-
re Botschaft verstanden. Die schlech-
te: fünf (plus einige denen nachgeord-
nete Seiten) nicht. Alte Telefon- und
Faxnummern präsentieren hartnäckig

die Seiten des Prüfungsamts der Fach-
richtung Biologie (Fakultät Mathema-
tik/Naturwissenschaften), die Kon-
takt(!)-Seite der Professur
Raumgestaltung (Fakultät Architektur)
und die Seite des Instituts für Ver-
kehrsplanung und Straßenverkehr (Fa-
kultät Verkehrswissenschaften). Die
ansehnlich neu gestaltete Homepage
der Fakultät Informatik hat leider nicht
auf die Seite der AG Didaktik der In-
formatik/Lehrerausbildung abgefärbt,
sie ist veraltet wie eine 40-MB-Fest-
platte. Den Vogel schießt die Seite
»Mitarbeiter« des Instituts für Land-
schaftsarchitektur (Fakultät Architek-
tur) ab. Auf insgesamt zwölf nachge-
ordneten Seiten kann der Nostalgiker
(letzte Aktualisierung am 9. Oktober
2000) in Erinnerungen an die Prä-
»3«-Zeit schwelgen.

Wie war das mit dem hartnäckigen
Schnupfen? Ich glaube, ich bin schon
wieder verschnupft. keck

Einige Internet-Seiten trotzen
hartnäckig der »3«

Bäume sollen geschützt, Technik ent-
wickelt und Schüler für Naturwissenschaf-
ten begeistert werden. Mit dem Projekt
»Entwicklung und Erprobung neuartiger,
zerstörungsfreier Diagnosegeräte für die
Baumpflege« wollen Forstwissenschaftler
der TU Dresden gemeinsam mit einem
Wirtschaftspartner und einem Freitaler
Gymnasium geschädigte Bäume retten. 

Gerade in Städten sind Bäume großen
Gefahren ausgesetzt. Durch Autos werden
Stämme beschädigt, durch Baumaßnah-
men Wurzeln gekappt, durch unfach-
gemäße Pflege die Kronen zerstört. Diese
Verletzungen der Bäume führen oft zur An-
siedlung holzzersetzender Pilze. Häufig ist
nicht klar, ob der Baum gefällt werden
muss oder stehen bleiben kann, ohne Men-
schen oder Sachen zu gefährden.

Um diese Frage beantworten zu können,
ist eine einfach handhabbare und zugleich
schnelle Diagnosetechnik nötig. Das Insti-
tut für Gehölze & Landschaft Dr. Gustke
GmbH hat einen Schalltomographen
entwickelt, der die Geschwindigkeit der
Schallübertragung im Baumstamm mes-
sen und somit auf Faulstellen und Hohl-
räume hinweisen kann. Dieses Gerät soll
nun an der TU Dresden gemeinsam mit
dem Unternehmen und Schülern des
Kreisgymnasiums Freital weiterentwickelt
werden. Dazu muss zunächst ein Referenz-
katalog als Interpretationshilfe für Schall-
tomographien erstellt werden, der die Be-
stimmung verschiedener holzzerstörender
Pilze ermöglicht und Vergleichgrundlagen

schafft. In einem zweiten Themenschwer-
punkt wird ein Computerprogramm zur
Erfassung äußerlich sichtbarer Baumschä-
den erarbeitet. Die Schüler sollen eine ge-
eignete Software erstellen. Ein weiterer
Themenschwerpunkt beschäftigt sich mit
der Entwicklung einer Methode zur Unter-
scheidung zwischen hohem Wassergehalt
im Holz und echten Schäden durch Holz-
zerstörung. Darüber hinaus soll ein Gerät
geschaffen werden, das Schäden an den
Wurzeln eines Baumes erkennt, ohne dass
der Wurzelkörper freigelegt werden muss. 

Am gesamten Projekt sind Schüler der
11. und 12. Klasse des Freitaler Gymnasi-
ums beteiligt. Die Forschungsarbeiten sind
Teil verschiedener Leistungskurse und wer-
den von Wissenschaftlern des Institutes für
Forstbotanik und Forstzoologie der TU
Dresden betreut. Den hohen Stellenwert,
den dieses Projekt besitzt, zeigt die Tatsa-
che, dass es im Rahmen des Förderpro-
gramms »Neue Ingenieurteams« der
Alfried Krupp von Bohlen und Halbach-
Stiftung zwei Jahre lang mit insgesamt
rund 215 000 Euro gefördert wird.

Zur Zeit müssen sich die Schüler noch
mit den theoretischen Grundlagen be-
schäftigen. Doch bereits im Frühjahr wird
man sie hin und wieder bei ihren prakti-
schen Untersuchungen an Straßen- und
Stadtbäumen erleben können.

Professor Andreas Roloff,
Telefon: (03 51) 4 63 - 3 12 02

E-Mail: forstbot@forst.tu-dresden.de
�

Schüler checken Bäume

Mit dem 
Patentinformationszentrum
auf der sicheren Seite 

Ein Großteil wertvoller Ideen kommt aus
der universitären Forschung. Viele Erfinder
und Wissenschaftler sind sich aber des
Wertes ihrer Entwicklung nicht bewusst
und kümmern sich nicht um die Anerken-
nung von Schutzrechten. Sie sollten sich
deshalb rechtzeitig beim Patentinformati-
onszentrum (PIZ) informieren. Diese Ein-
richtung ist ein vom Deutschen Patent-
und Markenamt (DPMA) anerkannter
Dienstleister. Zu den gewerblichen Schutz-
rechten, die das DPMA prüft, gehören Pa-
tente, Gebrauchsmuster, Marken und Ge-
schmacksmuster. 

Gesine Kluge vom PIZ in Dresden: »Das
Patentinformationszentrum bietet Grün-
dern kostenlos fachliche Beratungen zu
Recherchestrategien an und informiert
über notwendige Voraussetzungen zu

Schutzrechten. Deshalb ist es ein wichtiger
Partner im Netzwerk der Gründerinitiative
Dresden exists der TU Dresden. Gerade jun-
ge Gründer gehen mit einem Produkt auf
den Markt, ohne vorher ihre Rechte zu si-
chern beziehungsweise festzustellen, ob
und welche Rechte sie verletzen. Dieses
Versäumnis kann eine Gefährdung ihrer
Existenz bedeuten.« 

Das Patentinformationszentrum stellt
sich auf Veranstaltungen für Unterneh-
mensgründer sowie auf Messen vor, um
seine speziellen Leistungen bekannt zu
machen. Junggründer Dirk Hampel, der
Software für simulationsgestützte Ablauf-
planung entwickelt, traf Vertreter des PIZ
auf der Computermesse ComTec. Am Infor-
mationsstand erhielt er wichtige Tipps für
seine Suche nach einem geeigneten Fir-
mennamen. Er erfuhr unter anderem, dass
eine erste Prüfung von in Deutschland zu-
gelassenen Markennamen unter der Adres-
se www.dpma.de möglich ist. Mittlerweile
hat er eine Marke für sein zukünftiges Unter-

nehmen angemeldet. Von der Einreichung
bis zur Erteilung eines Schutzrechtes können
je nach Art mehrere Jahre vergehen. Die
verschiedenen Verfahrensschritte und Kosten
können aus den Merkblättern des DPMA,
auch ausgelegt im PIZ, entnommen werden.
Die Schutzdauer für Patente, Marken oder
Gebrauchsmuster ist zeitlich begrenzt und
wird durch Gebühren geregelt. Eine unbe-
grenzte Verlängerung ist nur bei Marken
möglich, verursacht aber aller 10 Jahre er-
neut Kosten. 

Gesine Kluge wünscht sich, dass das
Wissen um Patente und Marken unter Ent-
wicklern und Technikern noch mehr Ver-
breitung findet. Studenten insbesondere
der technischen und naturwissenschaftli-
chen Fachrichtungen sollten Grundwissen
bereits in der Ausbildung erhalten. 

Nähere Informationen:
Dresden exists,

Telefon: (03 51) 463-3 56 38 
oder unter www.dresden-exists.de 

�

Patente für patente Gründer 
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25. bis 27. Januar 2002:
Bereits zum vierten Mal
fand die größte Messe
Deutschlands für Aus- und
Weiterbildung, Existenz-
gründung und -sicherung in
Dresden statt

247 Aussteller, davon 86 Prozent aus Sach-
sen, informierten über Angebote an Aus-
und Weiterbildungsinstituten, Fach- und
Hochschulen, Universitäten, Institutionen,
Behörden, Bildungsveranstaltern, Banken,
Kreditinstituten, Versicherungen und an
weiteren Einrichtungen. 19 Universitäten
und Hochschulen präsentierten »Studien-
angebote – bundesweit und internatio-
nal«. Am Stand der Technischen Univer-
sität Dresden informierte Margit Wauer von
der Zentralen Studienberatung über be-
währte und neue Studiengänge. Zu letzte-
ren gehören beispielsweise Mechatronik
und Medieninformatik. Einmalig in
Deutschland ist der 1998/99 an der TUD
eingerichtete Studiengang Internationale
Beziehungen/International Relations.

Ebenfalls präsent: die Kindervilla Dres-
den, die als erste Einrichtung ihrer Art in
Deutschland die Bedürfnisse zahlreicher in

Dienstleis-
tungs- und
Schichtdienst-
berufen
tätigen Eltern
nach flexiblen
Kinderbetreu-
ungsmodellen
erkannte und
die aufgrund
großer Nach-
frage in ganz
Deutschland
nun Franchi-
se-Nehmer
sucht, die mit
dieser innova-

tiven Dienstleistung unternehmerisch tätig
sein wollen.

Die traditionellen Ausbildungsbereiche
Bildungsmarkt und Gründertage wurden
durch ein erstmals angebotenes Recruit-
ing-Forum für Lehrlinge, Studenten und
Fachkräfte ergänzt, das dringend benötigte
Fachkräfte aus begehrten Fachrichtungen
wie Wirtschafts- und Ingenieurwissen-
schaften frühzeitig an Unternehmen
binden soll. Auch der Gemeinschaftsstand
von acht sächsischen Biotechnologie-Un-
ternehmen stand unter dem Motto
»Zukunftschance Biotechnologie – quali-
fizierte Spezialisten werden benötigt«. Da-

bei ging es keineswegs nur theoretisch zu,
wie beispielsweise am Modell »Schnellme-
thode zur Bestimmung der mikrobiellen
Kontamination« demonstriert wurde, die
Bedeutung für Produkt- und Reinigungs-
wässer der Getränkeindustrie und/oder für
die Luftkeimüberwachung hat.

Existenzgründer und solche, die es wer-
den wollen, konnten sich zu Finanzierung
und Förderung, Absatz und Marketing,
Franchising, Unternehmenssicherung und
-nachfolge beraten lassen und mit zahlrei-
chen Existenzgründern austauschen. 

Am Gemeinschaftsstand der sächsischen
Existenzgründerinnen und Unternehme-
rinnen präsentierten 50 Frauen ihre
Firmen aus den unterschiedlichsten Bran-
chen wie Beratung, Bildung, Büroorgani-
sation, Grafik, Handwerk, Mode und
anderen. Ob zukünftiger Friseur oder
Stuckateur, Verkäuferin oder Gebäudereini-
ger, Altenpfleger oder Autolackierer, nicht
nur für künftige Lehrlinge dürfte der Bil-
dungsbereich von Interesse gewesen sein.
Am Gemeinschaftsstand von zehn Berufs-
schulzentren gab es Informationen zu frei-
en Lehrstellen, neuen Ausbildungsberufen
und zu den wichtigsten Ausbildungsfirmen
der Region. 

Ein vielfältiges Vortragsprogramm mit
über 100 Beiträgen rundete die Karrie-
reStart 2002 ab. Dagmar Möbius

(Nicht nur) Frauenpower 
auf der KarriereStart 2002

Inzwischen gehören sie zum Routinebe-
trieb – die Tele-Vorlesungen an der Fakul-
tät Informatik der TU Dresden. Aufmerk-
sam lauschen die Studierenden im Hörsaal
dem Vortrag »Mobile Agenten Technologi-
en«, der in München von Dr. Michel Berger
(Siemens AG) gehalten wird. Die vom Re-
ferenten wöchentlich durchgeführte Vorle-
sung wird zeitgleich per Video übertragen.
Nur alle vier Wochen reist Dr. Berger an die
TU Dresden und steht den Studierenden
persönlich für die Lösung von Fragen und
Problemen zur Verfügung. »Mit dem
Wechsel von Tele-Vorlesungen und persön-
licher Präsenz haben wir sehr gute Erfah-
rungen gemacht«, bestätigt Informatik-
Dekan Professor Alexander Schill.

Der Vorteil von Teleteaching liegt auf
der Hand: es ermöglicht weltweites Lehren
und Lernen ohne Reisezeit, bietet zusätzli-
che attraktive Themengebiete und verein-
facht die Zusammenarbeit mit anderen
Einrichtungen. Deshalb sind Tele-Vorle-
sungen auch im Bereich der Industrieko-
operationen sehr gefragt. Eine weitere Vor-
lesung wird im Sommersemester von
DaimlerChrysler über die Thematik »Ver-
kehrstelematik« gehalten.

Technische Basis hierfür stellt die inno-
vative Softwarelösung VidConference dar,
ein Produkt der Dresdner VidSoft GmbH,

die in enger Kooperation mit der TU Dres-
den steht. Die Systemlösung bietet Audio-
/Video- und Datenübertragung via Internet
in bester Qualität ohne zusätzliche Hard-
wareanforderungen und zu vergleichsweise
sehr günstigen Kosten. Auch Mehrpunkt-
konferenzen und Installationen mit sehr
großen Benutzerzahlen (beispielsweise
bundesweit angebotene Online-Seminare)
werden umfassend unterstützt. Integrierte
Sicherheitsfeatures ermöglichen eine ver-
schlüsselte Übertragung und Benutzer-
authentifikation. Weitere Einsatzgebiete
sind in der Kundenberatung, bei Manage-
mentkonferenzen und in Video-Call-Cen-
ters realisierbar.

Für den Erfolg von Teleteaching in der
Praxis steht auch das BMBF-Leitprojekt
»L3«. Unter dem Titel »Lebenslanges Ler-
nen« schafft die Technische Universität
Dresden in Kooperation mit der SAP AG
und verschiedenen Lernzentren eine bun-
desweite Infrastruktur für die Weiterbil-
dung per Video-Seminar. Auch hierfür bil-
det VidConference die technische Basis.

Silvia Kapplusch

Professor Alexander Schill,
E-Mail: schill@rn.inf.tu-dresden.de,

http://www.vidsoft.de,
http://www.l-3.de 

�

VidConference ermöglicht
weltweites Lernen

Am 18. Januar 2002 erhielt Professor Erich Greipl (l.) auf Vorschlag der Fakultät Wirt-
schaftswissenschaften die Würde »Doctor rerum politicarum honoris causa« verlie-
hen. Greipl ist Mitglied des Aufsichtsrates der Metro AG und der Kaufhof AG und Ho-
norarprofessor an der Universität Mannheim. Foto:AVMZ/Liebert

Ehrendoktor für 
Wirtschaftsexperten

Am Dienstag, 19. Februar 2002, von 17 bis
19 Uhr, halten zum Thema Fördermög-
lichkeiten für Frauen in der Wissenschaft
Birgit Debitz und Dr. Karin Reiche am We-
berplatz 5, Raum 122, einen Vortrag.

Im Bereich der Förderung des wissen-
schaftlichen Nachwuchses hat die TU Dres-
den in den vergangenen Jahren große
Anstrengungen unternommen. Ein beson-
derer Schwerpunkt lag dabei auf Maßnah-
men zur Förderung von Frauen. Kontakt-
und Wiedereinstiegsstipendien wurden ver-
geben, finanzielle Mittel für die Promotio-
nen und Habilitationen von Wissenschaft-
lerinnen wurden bereitgestellt. In dem
Vortrag ziehen die Gleichstellungsbeauf-

tragte, Dr. Karin Reiche, und die Mitarbei-
terin des Immatrikulationsamtes, Birgit
Debitz, dazu eine Bilanz. Dabei werden die
Erfolge gespiegelt an den Möglichkeiten,
die der TU Dresden im Rahmen der unter-
schiedlichen Kriterien zur Mittelvergabe
verbleiben.

Mit dieser Veranstaltung richten wir uns
an den zukünftigen wissenschaftlichen
Nachwuchs, an alle WissenschaftlerInnen,
die Qualifizierungsarbeiten betreuen
wollen, und nicht zuletzt an die TU-An-
gehörigen, die auch in Zukunft als
MultiplikatorInnen Informationen zu För-
dermöglichkeiten an sächsischen Hoch-
schulen weitergeben werden. PI

Förderung des Nachwuchses
in der Wissenschaft

An der TU Dresden wird im
Februar die erste standar-
disierte Therapiestudie für
Verkehrsunfallopfer mit
einer Posttraumatischen
Belastungsstörung in
Deutschland beginnen.

Dafür werden noch Studienteilnehmer/-
innen gesucht. Herzlicher Dank an alle
bisher Beteiligten unserer Studie, die wir
bereits im Mai im Universitätsjournal vor-
gestellt haben.

Schwere Verkehrsunfälle gehören zu
den häufigsten traumatischen Erlebnissen
in Deutschland. Im Jahr 2000 ereigneten
sich laut Statistischem Bundesamt über 3,2
Millionen Unfälle mit insgesamt über
500 000 Verletzten; ca. 7 500 Menschen ka-
men bei einem Verkehrsunfall ums Leben.
Jeder Mensch geht mit solchen trauma-
tisch wirkenden Erlebnissen anders um,
doch gibt es zwischen den Betroffenen
häufig ähnliche »Stress«-Merkmale: viele
Unfallopfer leiden in den Wochen und
Monaten nach dem Unfall unter wieder-
kehrenden Bildern, störenden Erinnerun-
gen an den Unfall, Alpträumen, Ängstlich-
keit, häufig verbunden mit einem Meiden
des Unfallortes bis zum gänzlichen Aufge-
ben des Autofahrens, mit Nervosität, inne-
rer Unruhe, Schlafstörungen, Konzentrati-
onsstörungen, erhöhter Schreckhaftigkeit
oder emotionaler Taubheit, sozialem
Rückzug sowie Deprimiertheit. Bei vielen
Betroffenen klingen diese Beschwerden, die
auch als »posttraumatische Belastungs-
symptome« bezeichnet werden, nach eini-
ger Zeit von alleine wieder ab; bei einer
nicht unbeträchtlichen Zahl – Schätzun-
gen gehen von 15 bis 30 Prozent aus – al-
lerdings bleiben diese Beschwerden noch
Monate nach dem Unfall bestehen und
schränken die betroffenen Menschen in
ihrem Lebensalltag stark ein. Professionel-
le psychologische Hilfe kann aber auch
diesen Unfallopfern helfen, die psychi-
schen Unfallfolgen besser zu bewältigen
und wieder mehr Lebensfreude zu finden.

Die jetzt an der TU Dresden anlaufende
Therapiestudie hat zum einen das Ziel, das
bisherige Wissen über Posttraumatische

Belastungsstörungen (PTB) zu erweitern
und psychische sowie veränderte körperli-
che Faktoren der Aufrechterhaltung der
Symptome weiter zu erforschen. Zum an-
deren hat die Studie das Ziel, eine psycho-
logische Therapie weiter zu evaluieren, die
spezifisch auf Probleme von Unfallopfern
mit einer PTB zugeschnitten ist. 

Bereits im Mai 2001 (Ausgabe 10/2001)
berichtete das Universitätsjournal über ei-
ne laufende Studie an der TU Dresden zu
psychischen Folgen schwerer Verkehrs-
unfälle und damit einhergehender kör-
perlicher Veränderungen. Die erste
Untersuchungswelle mit ca. 60 Versuchs-
teilnehmerinnen und -teilnehmern konnte

Ende letzten Jahres abgeschlossen werden.
Wir möchten an dieser Stelle uns noch ein-
mal herzlich bei allen Beteiligten für ihre
engagierte Mitarbeit bedanken! In dieser
Studie konnten aufschlussreiche Erkennt-
nisse bezüglich spezifischer physiologi-
scher Veränderungen als Indikatoren psy-
chischer Prozesse der Posttraumatischen
Belastungsstörung gewonnen werden. Die-
se sind für die Entwicklung diagnostischer
Verfahren und psychotherapeutischer Be-
handlungsansätze wertvoll und hilfreich.
In der jetzt beginnenden Nachfolgestudie
wird der Schwerpunkt auf der Anwendung
eines in den USA bereits erfolgreichen The-
rapieansatzes liegen, welcher spezifisch für
traumatisierte Opfer schwerer Verkehrsun-
fälle entwickelt worden ist. 

Im Rahmen der wissenschaftlichen Un-
tersuchung wird mit den Studienteilneh-
mern/innen zunächst ein ausführliches
psychodiagnostisches Gespräch über den
Unfall und dessen bisherige Bewältigung
geführt; danach werden körperliche Reak-
tionen wie Herzfrequenz, Muskelspannung
oder Hirnaktivität gemessen. Außerdem
umfasst die psychologische Diagnostik ei-
nige Fragebogen. Anschließend kann im
Rahmen der Studie interessierten Betroffe-
nen, welche die Einschlusskriterien hierfür
erfüllen, eine auf neuesten wissenschaftli-
chen Erkenntnissen beruhende Therapie in
der Ambulanz der TU Dresden, Hohe
Straße 53, angeboten werden. 

Auch für diese Folgestudie werden wie-
der Studienteilnehmer gesucht, die vor
mehr als 6 Monaten einen Verkehrsunfall
mit schweren Personen- oder Sachschäden
erlitten haben und die in Folge noch unter
zuvor beschriebenen psychischen Be-
schwerden leiden und möglicherweise des-
wegen auch gerne ein therapeutisches An-
gebot in Anspruch nehmen möchten.
Interessierte melden sich bitte bei Diplom-
psychologen Sirko Rabe, Biopsychologie
der TU Dresden, unter der Telefonnummer
(03 51)4 63-3 24 93.

Wir würden uns wieder über eine rege
Beteiligung freuen und hoffen, möglichst
vielen Betroffenen ein Hilfsangebot ma-
chen zu können. Tanja Zöllner

Meldungen bitte bei: Sirko Rabe,
Biopsychologie der TU Dresden,

Telefon: (03 51) 4 63-3 24 93
�

Unfallbeteiligte für wissenschaftliche
Therapiestudie gesucht

Viele Unfallopfer leiden nach dem Un-
fall unter wiederkehrenden störenden
Erinnerungen, Alpträumen, Ängstlich-
keit, oft verbunden mit dem Meiden
des Unfallortes. Foto: Unfallforschung

Auch auf der Karrie-
reStart engagiert: Katarina
Schwarz, Chefin der Zen-
tralen Studienberatung.

Foto:Stein
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TU-Experten befragt:
Im Zusammenhang mit
der Diskussion um den
Import von embryonalen
Stammzellen befragte
das Universitätsjournal
Professor Bernhard Irrgang,
Direktor des Zentrums für
Interdisziplinäre
Technikforschung und
Inhaber der Professur für
Technikphilosophie der TU

UJ: Im Zusammenhang mit der jüngs-
ten Abstimmung im Bundestag zum Im-
port von embryonalen Stammzellen
steht die Frage, warum »nach dem Ge-
wissen« abgestimmt werden musste?
Sollte eine solch wichtige Problematik
nicht nach dem Wissen, also auf best-
möglicher wissenschaftlicher Grundlage
entschieden werden?

Professor Bernhard Irrgang: Das Wort
Gewissen kommt vom lateinischen »con-
scientia«, das heißt Mitwissen oder reflek-
tiertes Wissen, ethisch überdachtes Wissen
und wird seit dem Mittelalter mit dem
ethisch richtigen Urteil in Verbindung ge-
bracht. Es hat nichts mit Subjektivität oder
gefühlsmäßiger Meinung zu tun. Gut an-
geleitet kann jeder Mensch – auch der Po-
litiker – sich richtig entscheiden, wenn er
sich Zeit nimmt, wohl abwägt und sich mit
anderen berät. Zeitmangel gehört aller-
dings zu den größten Problemen – nicht
nur der Politiker.

Bleiben wir zunächst auf der Ebene
des »Gewissens«.Was qualifiziert ausge-
rechnet die Politiker, die gar nicht mal
selten Entscheidungen treffen, die viel-
leicht zweckdienlich, aber ethisch kaum
zu rechtfertigen sind (wie etwa die be-
wusste Bombardierung unschuldiger
Menschen, das Inkaufnehmen von »Ko-
lateralschäden«), für eine »Gewissens-
entscheidung«? Werden Ihrer Auffassung
nach die eigentlichen Fachleute, also Ver-
treter Ihrer Zunft, nämlich Philosophen,
die sich mit ethischen Aspekten der wirt-
schaftlich profitablen Entwicklung und
Nutzung von Technik befassen, ausrei-
chend bei solchen Entscheidungsfindun-
gen herangezogen?

Verbreitet ist die Meinung, in ethischen
Fragen sei jeder Fachmann. Also könne je-

der entscheiden und über forschungsethi-
sche Probleme abstimmen, ohne Fachleu-
te zurate zu ziehen. Dies geschieht häufig
auch in der Politik. Und in Ethikbeiräten
finden sich alle möglichen Professionen,
nur keine professionellen Ethiker oder
Technikphilosophen – die diskutieren auf
hohem Niveau auf wissenschaftlichen Ta-
gungen und Kongressen. Zu dem interes-
sieren sich Journalisten in der Regel für
ein abgewogenes Urteil über Techniken
nicht, es ist zu komplex und hat zu gerin-
gen Sensationswert. Und der Wissen-
schaftsjournalismus muss die professionel-
le Ethik und die Technikphilosophie noch
entdecken, Philosophen müssen sich stär-
ken, um den Kontakt zur Öffentlichkeit
bemühen. Der personale Status und damit
die Schutzwürdigkeit von heranwachsen-
dem menschlichen Leben ist in der Ethik
umstritten. Die Schutzwürdigkeit mensch-
lichen Lebens kann aus der Embryonalent-
wicklung allein nicht abgeleitet werden,
wir brauchen eine konsistente Einstellung
der Gesellschaft gegenüber werdendem
menschlichen Leben sowohl in der For-
schung wie in Abtreibungsfragen. Auch
müssten wir grundsätzlicher über den Wert
der Forschung und der Technik diskutie-
ren.

Die ethische Bewertung technischer
Innovationen und deren sozialer Folgen
ist ein Feld der Technikphilosophen und
kann ja wohl, wissenschaftlichen An-
spruch vorausgesetzt, nicht vom welt-
anschaulichen Meinen abhängig ge-
macht werden. Was können hier
Vertreter der großen Weltreligionen, die
sich von ihren religiösen Standpunkten
aus mit solchen Themen befassen, zur
wissenschaftlichen Durchdringung bei-
tragen?

Religiöse Einstellungen auch auf mora-
lischem Gebiet sollten in einem demokra-
tischen Staat respektiert werden. Es darf
niemand gezwungen werden, ein Kind mit
schweren Erbkrankheiten abzutreiben,
wenn er glaubt, aus religiösen Gründen
nicht töten zu dürfen. Andererseits ist es
fragwürdig, religiöse Vorstellungen als
Grundlage der Rechtssprechung in einem
säkularen Staat machen zu wollen – etwa
ein genetisches Programm als Grundlage
für Personalität zu betrachten, was in der
philosophischen Profession als naturalisti-
scher Fehlschluss angesehen wird. In der
Politikberatung spielt theologische Ethik
eine erheblich größere Rolle als die philo-
sophische Ethik. Dies lässt sich durch die
geschichtliche Situation erklären – die

Kirchen leisten in moralischen Fragen eine
bessere Lobbyarbeit – aber auch dadurch,
dass anwendungsorientierte Ethik in der
Philosophie nicht annähernd dasselbe Ge-
wicht hat wie die Moraltheologie in der
Theologie. Die Öffentlichkeitsarbeit der
Philosophie lässt insgesamt zu wünschen
übrig, auch wenn sich in den letzten Jah-
ren die Technikphilosophie und ange-
wandte Ethik um mehr Einfluss in der
Philosophie wie um eigene Institutionen
(z. B. die Europäische Akademie für die Er-
forschung der Folgen technischer und wis-
senschaftlicher Innovationen) bemüht.
Der religiöse Diskurs über Moral ist kultur-
abhängig, auch wenn man sich wie im
Christentum um Universalisierungsfragen
bemüht, und ersetzt die philosophische Re-
flexion nicht.

Diskutiert, unter dem Aspekt des »Ge-
wissens« hinterfragt, ethisch durchleuch-
tet werden gegenwärtig ausschließlich
Mittel und Methoden sowie damit zu-
sammenhängende Verfahren, um gewis-
se medizinische Ziele beim Menschen
erreichen zu können. Diese dahinterste-
henden Ziele aber werden offenbar nie
diskutiert, infragegestellt, einer ethischen
Prüfung unterzogen. Warum eigentlich
nicht? Ist es nicht eine Scheinheiligkeits-
Ethik, die die Ziele einer problemati-
schen Handlung undiskutiert beiseite
lässt, aber den Weg zum Ziel unter dem
»Gewissensaspekt« hinterfragt? Ist es
überhaupt ethisch vertretbar, wenn der
Mensch sich das Recht herausnimmt, im-
mer länger leben zu wollen? Ist der An-
spruch, bei Unfall, Krankheit oder auch
»nur« beim Altern immer wieder neu ge-
heilt und verjüngt zu werden, ethisch ver-
tretbar? Soll der Mensch das moralische
Recht haben dürfen, sich über die Natur
und die von ihm selbst geschaffene Um-
welt zu erheben?

Technische Mittel lassen sich nie an
sich, sondern nur im Hinblick auf be-
stimmte Ziele bewerten. Oft werden nur die
Mittel diskutiert, weil die Diskussion der
Ziele schwieriger ist und in Überzeugungs-
konflikte mündet. Es gibt kein Recht auf
Gesundheit oder auf hohes Alter, auf ge-
sunde Kinder, auf Reichtum oder Glück –
auch wenn dies eine hedonistische
Konsumideologie unterstellt. Andererseits
transformiert technische Praxis Natur in
Umwelt und Kultur seit Beginn der
Menschwerdung. Technische Entwicklung
möchte jede gegebene Grenze bisherigen
technischen Könnens überschreiten, wenn
diese Grenze nicht naturgesetzlich gegeben

ist. Unser technisches Können soll immer
besser gelingen, immer sicherer werden,
immer perfekter sein und immer neue Be-
reiche technischen Handelns umfassen.
Seit der Industriellen Revolution gelingt
uns technisch immer mehr und immer
schneller. Aber ein gutes Leben gelingt
nach anderen Kriterien als eine technische
Handlung. Die Natur gibt uns immer we-
niger Grenzen vor, auch die Tradition
bröckelt – man nennt dies Wertewandel.
Bald wird völlig synthetisches Leben mög-
liche sein. Leben und Natur werden dann
artifiziell konstruiert sein. Ein Gegensatz
zwischen Natur und Technik ist spätestens
dann nicht mehr plausibel zu machen.
Aus Gründen der Humanität und mit
Rücksicht auf die Erhaltung der Natur, die
Grundlage menschlicher Kultur ist, müs-
sen wir uns die Grenzen selbst setzen, die
wir nicht überschreiten wollen, auch wenn

wir das technisch könnten, z. B. durch den
Vollzug des kollektiven atomaren Gat-
tungs-Suizids. Oftmals müssen wir ent-
scheiden, ohne genau zu wissen, welche
Ziele sich mit welchen Mitteln erreichen
lassen. Dies ist bei der Stammzellforschung
gegenwärtig der Fall. Dann sollte vorsich-
tig weiter geforscht werden, bis hinrei-
chend geklärt ist, welche realisierbaren
Ziele im Sinne der Humanität formuliert
werden können und welche technischen
Mittel dann geeignet erscheinen, diese Zie-
le zu erreichen. Mittel und Ziele kann man
häufig nur in jeweils wechselseitiger Ab-
hängigkeit bewerten. Ein umfassenderer
gesellschaftlicher Bewertungsprozess mit
effizienterer Unterstützung der professio-
nellen Ethik wäre wohl wünschenswert,
wobei Ethik ihre Dienstleistungsfunktion
betonen sollte.

Die Fragen stellte Mathias Bäumel.

Leben wird dann
artifiziell konstruiert sein

Jung, schön, sportlich, nicht alternd – dies ist das massenmedial geprägte Leitbild
unserer Konsumkultur, in der »Vergänglichkeit« als Makel und Problem angese-
hen wird. Aber Professor Irrgang betont: »Es gibt kein Recht auf Gesundheit
oder auf hohes Alter, auf gesunde Kinder, auf Reichtum oder Glück – auch wenn
dies eine hedonistische Konsumideologie unterstellt.« Foto: Archiv UJ

Werkstatt 21:
Welche kulturellen
Konsequenzen hat
die Telearbeit?

Ohne Hilfe von Computer und Internet ist
das Forschen in vielen Bereichen fast un-
möglich geworden. Durch den weltweiten
Informationsaustausch wächst unser Wis-
sen täglich immer schneller an. Für unser
Zusammenleben haben diese Technologi-
en gravierende Folgen. UJ sprach mit dem
Direktor des Zentrums für Interdisziplinäre
Technikforschung und Professor für Tech-
nikphilosophie Bernhard Irrgang über die
kulturellen Konsequenzen von Telearbeit.

UJ: Welche kulturellen und sozialen
Konsequenzen hat Telearbeit auf unser
Leben?

Prof. Irrgang: Telearbeit wirkt vor allem
auf die Familienstrukturen und die Er-
werbsarbeit. Mehr und mehr Arbeitnehmer
werden von zu Hause arbeiten. Es wird ei-

nen weiteren Individualisierungsschub ge-
ben und das hat indirekte Konsequenzen
kultureller Art. Unser Selbstverständnis,
unsere Werte werden beeinflusst, Freizeit
wird weiter aufgewertet, Eigenständigkeit
und Autonomie in der Arbeitsgestaltung
verstärken sich. Das Arbeitsethos des Indus-
triezeitalters geht möglicherweise dem En-
de entgegen.

Inwiefern findet ein Wandel im
Arbeitsethos statt?

Die letzten 200 Jahre waren dadurch ge-
prägt, dass große Maschinen und Fabriken
gebaut worden sind. Die Arbeiter hatten ei-
nen festen und geregelten Tagesablauf. Da-
mit verbunden sind bestimmte kulturelle
Zwänge. Es herrschte ein starke Separie-
rung von Arbeits- und Freizeitbereich.
Durch die Telearbeit findet eine Individua-
lisierung der Arbeit statt, indem man im-
mer mehr Dinge zu Hause erledigen kann
oder an wechselnden Orten und selber ent-
scheidet, wann man arbeitet und wann sei-
ne Freizeit hat. Auf jeden Fall sind wir in
der Phase der postindustriellen Gesell-

schaft, die das Industrieschema abgelöst
hat. Immer mehr Bereiche werden auto-
matisiert. Die Menschen haben nur noch
Aufsichts- und Reparaturfunktionen. Sie
sind nicht immer Arbeiter im klassischen
Sinn. Es kommt zu neuen Formen des
menschlichen Zusammenlebens, des
menschlichen Selbstverständnisses. Neue
kulturelle Muster entstehen, z. B. mehr
Pluralität und Auswahlmöglichkeiten.

Inwieweit verändert Telearbeit Wirt-
schaft und Wissenschaft?

Durch Internetangebote verändert sich
unser Konsumverhalten. Traditionelle
Kommunikationsformen gehen verloren.
Man kann vom Bildschirm aus dirigieren.
Das ist eine neue Autarkie und nicht ganz
das Bild vom Menschen, welches wir ge-
schichtlich ausgebildet haben. Eine weit-
gehend virtuelle Welt kann zu Realitätsver-
lust führen. Die Kultur entwickelt sich
dadurch anders. Aus der Wissenschaft ist
der Computer zum Beispiel gar nicht mehr
wegzudenken. Viele Experimente werden
heute nur noch simuliert. Alles neue Wis-

sen wird in Computern und nicht in her-
kömmlichen Bibliotheken gespeichert.
Praxis und die Theorie ändert sich da-
durch. Das deutet auch auf einen starken
kulturellen Wandel hin und das Medium
dieses Wandels sind nicht mehr Bleistift
und Papier, sondern digitalisierte Medien.

Was halten Sie in diesem Zusam-
menhang von der Diskussion um die
Halbwertzeit des Wissens?

Gerade in den Naturwissenschaften baut
sich unser Wissen immer schneller auf. Mit
detaillierterem Wissen um Strukturen wird
altes Wissen schneller hinfällig. Durch je-
des gelöste Problem entstehen zahlreiche
neue. Unser Wissen veraltet demnach im-
mer schneller und wir müssen stärker se-
lektieren. Es findet aber kein Kulturverfall,
sondern ein Wertewandel statt.

Inwieweit lässt sich aufgrund von neu-
en Berufsbildern im Bereich der Telear-
beit Verantwortung ableiten?

Verantwortungsdiffusion ist ein großes
Problem. Die Kontrolle wird immer

schwieriger. Man muss auch im Bereich
der Telearbeit stärker Verantwortlichkei-
ten implementieren. Das hat auch Kon-
sequenzen für unseren Begriff vom Staat.
Die klassische Industriegesellschaft
konnte besser überwacht werden, gerade
im Bereich der Steuern. Heute gibt es viel
mehr Hintertüren. Die Aufgaben des
Staates wachsen und seine Einkünfte sin-
ken. Es ist fraglich, ob das klassische Mo-
dell der Industriegesellschaft, Arbeit zu
besteuern, noch Sinn macht. 

Es muss sich über alternative Modelle
Gedanken gemacht werden. Mit dem An-
wachsen der Bedeutung des Individuums
wächst auch die Bedeutung der Ethik.
Wenn die Außensteuerung durch Über-
wachung wegfällt, muss die Innensteue-
rung durch Ethik aufgebaut werden. Da-
zu müssen Individuen aber erst erzogen
werden. Sie sind nicht von sich aus auto-
matisch verantwortungsbewusst. Die
Technik ist dem ein Schritt voraus, in-
dem sie unsere Verantwortungsbereiche
erweitert.

Die Fragen stellte Dörte Grabbert.

»Telearbeit wirkt auf Familienstrukturen und die Erwerbsarbeit«
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Ergebnisse einer
Podiumsdiskussion
am 29. Januar

Kommunikationswissenschaft ist für den
Standort Dresden unverzichtbar. Das ist das
Ergebnis einer Diskussion über die Zukunft
des Faches am Dienstagabend. Für den Er-
halt und Ausbau des Institutes der TU
Dresden machten sich nicht nur die Stu-
denten und Mitarbeiter stark, sondern sie
erhielten Unterstützung von Vertretern der
Medien und Wirtschaft in Dresden. Walter
Hannot, Geschäftsführer der Werbeagentur
Heimrich & Hannot in Dresden, befürchtet
ohne das Institut eine Verarmung des Me-
dienumfeldes in Dresden. Und Bernd Hem-
pelmann, Stellvertretender Chefredakteur
der DNN, hält es ebenfalls für falsch, in ei-
ner Stadt mit 4 Tageszeitungen und Studi-
os des MDR, die zudem Landeshauptstadt
ist, ein solches Institut in Frage zu stellen.

Professor Wolfgang Donsbach, Direktor
des Instituts, betonte die inhaltliche Bedeu-
tung. Fragen nach der Wirkung der Medi-
en, insbesondere auch des Internets, und
auch nach Aussagen über die Qualität des
Journalismus nehmen zu. Kooperationen
wie die Durchführung des DNN-Barome-

ters sind kaum noch wegzudenken. Dass
Technik nicht im freien Raum stehen soll-
te, sondern interdisziplinär erörtert werden
muss, war auch für den Vertreter der Poli-
tik selbstverständlich. Uwe Grüning, bil-
dungspolitischer Sprecher der CDU-Land-
tagsfraktion, weist jedoch darauf hin, dass
die Entscheidung letztendlich bei der Uni-
versität liegt. Die Leitung der Universität
folgte jedoch leider der Einladung zu der
Diskussion nicht.

Die notwendige Weiterführung des Insti-
tuts für Kommunikationswissenschaft
muss einhergehen mit einer Verbesserung
der Lehrsituation. Die Proteste der Studen-
ten im vergangenen Sommer machten die
Misere deutlich. Das Betreuungsverhältnis
zwischen Lehrenden und Studenten ist
schlecht, das Angebot an Lehrveranstaltun-
gen reicht aufgrund mangelndem Perso-
nals nicht aus und einige Themenbereiche
können gar nicht abgedeckt werden. Die
Ausschreibung der zweiten Professur ver-
läuft schleppend, notwendig wäre mindes-
tens eine dritte.

Die Kommunikationswissenschaft ist
wichtig für Dresden, nach neun Jahren
sollte jedoch die Zeit der Improvisationen
und Übergangslösungen bald der Vergan-
genheit angehören! Simone Lang

Zukunft der 
Kommunikationswissenschaft 
in Dresden?

Die Medizinische Fakultät
zeichnet die besten
Lehrveranstaltungen eines
Studienjahres im Rahmen
einer Feierstunde aus /
Immer mehr Medizin-
studenten beteiligen sich
an der Evaluation
der Lehre

Nicht wenige Professoren der Medizini-
schen Fakultät fordern das studentische
Urteil über ihre pädagogischen Fähigkei-
ten geradezu heraus: Sie knüpfen z. B. die
Scheinvergabe für Pflichtveranstaltungen
an die Abgabe des Fragebogens zur Evalua-
tion der Lehre. 

In der Tat hat die Fakultät die im Säch-
sischen Hochschulgesetz verankerte
Pflicht in ein effizientes Instrument um-
gesetzt, das sich einer zunehmenden Be-
liebtheit unter Lehrenden und Studieren-
den erfreut. Um die Leistungen der besten
Lehrenden, aber auch den höchsten Rück-
lauf von Fragebogen zu würdigen, haben
die Studiendekane Medizin (Prof. Peter
Dieter) und Zahnmedizin (Prof. Winfried
Harzer) eine jährliche Auszeichnungsver-
anstaltung ins Leben gerufen, die am 21.
Januar nunmehr zum zweiten Mal statt-
fand. Ansporn für überdurchschnittliche
Leistungen in der Lehre sind dabei aber
nicht allein die Urkunden und Preise für
die Erstplatzierten, sondern auch die zu-
sätzlichen finanziellen Mittel für die her-
vorragende Lehre.

40 Seiten stark ist die Sammlung von
Tabellen und Grafiken, in denen die Er-
gebnisse der Evaluation des Studienjahres
2000/2001 zusammengefasst wurden. Und
weil das Zahlenwerk vorab an die Lehren-
den vorlag, war auch nichts von einer
knisternden Spannung im Hörsaal 2 des
MTZ zu spüren. Schon beim ersten Durch-
blättern der Broschüre wird die Konse-
quenz deutlich, ohne die diese Bewertung
der Lehrenden keinen Sinn machen würde.
Denn ohne einen über 30 Prozent liegen-
den Rücklauf von Evaluationsbogen wer-
den Lehrveranstaltungen und Praktika
trotz guter Ergebnisse von der weiteren
Auswertung ausgenommen. Für einen
Preis benötigt man sogar einen Rücklauf
von größer/gleich 50 Prozent. So gingen

bei der Gesamteinschätzung der Vorklinik
und der Klinik-Theorie des Studiengangs
Medizin die beiden Erstplatzierten leer aus.
Die im Durchschnitt guten Noten haben
keinen Aussagewert, wenn zu wenige Stu-
denten ihre Evaluationsbogen abgeben.

Jedoch gibt es eine ganze Reihe an
Lehrveranstaltungen, zu denen überhaupt
keine Evaluationsbogen zurückgekommen
sind. Im klinischen Bereich des Studien-
gangs Medizin war dies immerhin bei vier
von 18 Praktika oder Kursen der Fall. Dazu
kommt, dass bei drei weiteren Lehrveran-
staltungen der zur Auswertung notwendige
Rücklauf von mehr als 30 Prozent nicht
erreicht wurde. Die Vorkliniker und vor al-
lem die Zahnmediziner sind dagegen akti-
ver: So sieht die Bilanz im Durchschnitt al-
ler Pflichtveranstaltungen nicht so negativ
aus. Mit 5 382 Fragebogen wurde eine
Rücklaufquote von nahezu 50 Prozent er-
reicht. 

»Wir sehen die Preise und den finanzi-
ellen Bonus als direkten Ansporn, die Lehr-
veranstaltungen zu verbessern«, erklärt
Prof. Dieter. Die Zahl der zurückkommen-

den Evaluationsbogen belegt den Erfolg
dieses Ansatzes: die Rücklaufquote nimmt
von Jahr zu Jahr zu. Auch das Problem der
nicht vollständig ausgefüllten Bogen
schwächte sich im vergangenen Studien-
jahr weiter ab. »Es wird noch weiter an
dem Bogen gefeilt – natürlich nur so, dass
eine Langzeitauswertung gewährleistet
bleibt«, so Professor Dieter. Mitverantwort-
lich dafür ist Prof. Rainer Koch vom Insti-
tut für Medizinische Informatik, der von
Ronny Hesse unterstützt wird.

Die »Transparenz des Evaluationssys-
tems in der Lehre und die Veröffentli-
chung von fakultätsinternen Ranglisten
war bei ihrer Einführung einzigartig an
deutschen Fakultäten« – das wurde kürz-
lich von einem Gutachterteam des BMBF
bestätigt und gewürdigt. Die Medizinische
Fakultät Carl Gustav Carus der TU Dres-
den beweist dadurch erneut den hohen
Stellenwert der Lehre an ihrer Fakultät,
den sie auch durch ihr Reformprojekt –
zusammen mit der Harvard University –
Jahr für Jahr demonstriert. 

Holger Ostermeyer

Einmal im Jahr steht 
die Lehre Kopf: Studenten
benoten ihre Fachgebiete

Mit einer Urkunde wurden diejenigen ausgezeichnet, deren Bereiche den besten Rück-
lauf der Evaluationsbogen erzielten. Foto:Holger Ostermayer

Hermann-Kolbe-Preis der
TU Dresden 2002
ausgeschrieben

Die Gesellschaft von Freunden und Förde-
rern der TU Dresden e.V., die Fachrichtung
Chemie der Fakultät Mathematik und Na-
turwissenschaften der Technischen Univer-
sität Dresden und die AWD.pharma GmbH
& Co. KG würdigen jährlich mit dem Her-
mann-Kolbe-Preis eine besonders herausra-
gende Dissertation auf dem Gebiet der che-
mischen Forschung. 

Hermann Kolbe (1818 - 1884) war ein
bedeutender deutscher Chemiker, der mit
seinen experimentellen Arbeiten zum Auf-
bau höherer Kohlenwasserstoffe, zur Dar-
stellung von Nitrilen und zur Herstellung
von Hydroxycarbonsäuren wesentlichen An-
teil an der Entwicklung der organischen
Chemie in der Mitte des 19. Jahrhunderts
hatte. Er war einer der bedeutendsten Hoch-

schullehrer der organischen Chemie in
Marburg und später in Leipzig. 1859 veröf-
fentlichte Kolbe seine Arbeiten zur Salicyl-
säuresynthese, die er gemeinsam mit Fried-
rich von Heyden 1874 in Dresden erstmals
in den technischen Maßstab umsetzte. Da-
mit begründete er die moderne pharmazeu-
tische Industrie. Der Preis wurde von der
AWD.pharma GmbH & Co. KG gestiftet und
ist mit 2 500 Euro dotiert. Im Jahr 2002
wird der Preis für eine herausragenden Dis-
sertation, deren Verfahren im Jahr 2001 ab-
geschlossen wurde, verliehen. Vorschlagsbe-
rechtigt sind alle Hochschullehrer der TU
Dresden. Auszeichnungsvorschläge mit
Stellungnahme des Hochschullehrers sowie
die betreffende Dissertation sind bitte bis
zum 28. März 2002 beim Prodekan der
Fachrichtung Chemie einzureichen.

Die Preisverleihung durch den Rektor
findet im feierlichen Rahmen in Anwesen-
heit eines Vertreters der AWD.pharma GmbH
& Co. KG statt. Dresden, im Januar 2002

Herausragende »Diss.« gefragt

Haus
1/30

Von der GFF gefördert
Claudia Deumer, Doktorandin am
Institut für Genetik, besuchte Ende
2001 die XX. Internationale Konferenz
über Hefegenetik und Molekularbiologie in
Prag. Ziel der Konferenz war es, die neue
Wissenschaftlergeneration Europas mit
den führenden Wissenschaftlern der Welt
zusammenzubringen.
Dreizehn Studenten der Fakultät Ver-
kehrswissenschaften besuchten im
November 2001 die Staatliche Universität
für Eisenbahnwesen in Omsk / Sibirien.
Ziel: Ausbau der schon bestehenden Koope-
rationen zwischen dieser Hochschule und
der TU Dresden.
André Grossehelweg lernte bei seinem
Auslandspraktikum am Moskauer Luftfahrt-
institut vor allem Überlebenssysteme an
Bord russischer Raumfahrzeuge kennen
und die russische Lebensweise schätzen.
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Das Gute und das Bessere
– ein Lehrprojekt von 
Architekturtheorie und
Raumgestaltung an der 
Fakultät Architektur

Das Einfamilienhaus ist für Architekten
und Stadtplaner gewöhnlich ein rotes
Tuch, weil bei diesem Objekt »Landschafts-
verbrauch«, »Stilmischmasch« und funk-
tionale Mängel – trotz hoher Kosten für
den Bauherrn und die Kommunen – eine
ungeliebte Allianz eingehen.

Ungeliebt? Im sich dahinschleppenden
Baugewerbe geht der Spruch um, dass nur
im Segment des freistehenden Eigenheims
noch etwas los sei. Und der Augenschein
bestätigt dies: Während in Dresden fast
40 000 Wohnungen leer stehen, sprießen
in den neu ausgewiesenen Baugebieten der
Umlandgemeinden die Häuschen aus dem
Boden.

Die tiefe Kluft zwischen dem realen
Geschehen und den Vorstellungen vieler
Architekt(inn)en und Architekturstuden-
t(inn)en vom guten Bauen hat ein Lehr-
projekt an der Fakultät Architektur in die-
sem Wintersemester zum Gegenstand einer
kritischen und gestalterischen Ausbildung
gemacht. Wenn Menschen am Stadtrand
als neue Bewohner auftauchen und sich
ein Haus bauen, dann muss darin etwas
Gutes für sie liegen, das ganz konkret ist.
Wäre es nicht eine spannende Aufgabe,
dieses Gute einmal zu erforschen?

Professor Achim Hahn (Architekturtheo-
rie und Architekturkritik) und Professor
Ralf Weber (Raumgestaltung) haben in
den vergangenen Monaten mit ihren Mit-
arbeitern Katja Pahl, Silke Vosskötter und
Michael Steinbusch ein Lehrprojekt durch-
geführt, das den direkten Kontakt mit der
Praxis des Bauens und Wohnens und zu-
gleich die Anwendung von Gestaltungsre-
geln zum Thema hatte. Der Umgang mit
einer Entwurfssituation, der Architekten in
der Regel erst nach dem Studium ausge-
setzt sind, sollte durch die Hereinnahme
dieses Spannungsfeldes geübt werden.

Für die Teilnahme an diesem praxisna-
hen Entwurfsseminar wurden 13 Familien
gewonnen, die in den letzten drei Jahren
auf der Pesterwitzer Höhe im Süden Dres-
dens ein Haus gebaut hatten. Jeweils zwei

der 26 Teilnehmerinnen und Teilnehmer
des Projektes haben ein ausführliches,
wohnbiographisch ausgerichtetes Ge-
sprächsinterview mit »ihrer« Familie ge-
führt, nachdem im Seminar ausführlich
diskutiert wurde, was unter »gut«, »ge-
wünscht« oder »schön« möglicherweise
verstanden werden könnte. Auf einer Ar-
beitsklausur im Kloster Marienstern haben
die Studentinnen und Studenten ihre Ab-
schriften der Gesprächsmitschnitte ausein-
andergenommen und thematisch sortiert,
um so einem Porträt »ihrer« Familie
näher zu kommen und nachzuvollziehen,
warum es für diese angemessen und gut
war, nach Pesterwitz zu ziehen und ihr
Haus zu bauen. Unter der Anleitung des
Lehrstuhls Raumgestaltung galt es nun, in
verschiedenen Entwurfsschritten das »Bes-
sere« zu entwerfen: Eine Kleinarchitektur,
die über die lokalen Bedingtheiten und
Zwänge nicht hinausgeht, die Überzeu-
gungen der Bauherren berücksichtigt, aber
dem Ehrgeiz und dem Gestaltungswillen
der werdenden Architekten gerecht werden
kann.

Dieser sogenannte Stegreifentwurf, der
auch »Korrekturtermine« bei den Famili-
en vorsah, brachte ein Fülle unterschiedli-
cher Lösungen hervor, die allesamt zeigen,
was besser sein könnte, wenn Architekten
sich auf das verstehen, was die Menschen
als passend für sich selbst herausgefunden
haben. 26 Modelle, Erläuterungsberichte,
Grundrisse und Ansichten wurden am 23.
Januar im Kunsthaus Raskolnikow in der
Dresdner Neustadt auf einer überraschend
gut besuchten Ausstellungseröffnung der
Öffentlichkeit präsentiert. Besonders die
anwesenden Pesterwitzer führten mit
»ihren« Architekten angeregte Diskussio-
nen über die »gemeinsamen« Entwürfe
und Modelle. 

Die Ausstellung, bekannt gemacht
durch die Sächsische Zeitung, musste auf-
grund der großen Besucherzahlen verlän-
gert werden und wird in den folgenden
Monaten auf Wanderschaft gehen. Beson-
ders interessiert an den Ergebnissen und
der ungewöhnlichen Methodik zeigte sich
die Immobilienwirtschaft. Wegen des Erfol-
ges in Wirtschaft und Öffentlichkeit und
der Nachfrage nach einer Dokumentation
ist eine Veröffentlichung der Ergebnisse des
Lehrprojektes in Planung.

Michael Steinbusch

Brücken finden zwischen
Bau-Realität und Architekten-Welt

26 Modelle, Erläuterungsberichte, Grundrisse und Ansichten wurden am 23. Ja-
nuar im Kunsthaus Raskolnikow in der Dresdner Neustadt auf der Ausstellungs-
eröffnung der Öffentlichkeit präsentiert. Foto: Archiv Steinbusch

Zum 80. Geburtstag von
Prof. em. Dr.-Ing.habil.
Gottfried Fritzsche

Diese an seine Studenten gerichtete Auffor-
derung ist zugleich charakteristisch für das
Wirken von Prof. em. Dr.-Ing. habil. Gott-
fried Fritzsche als Hochschullehrer und
Forscher. Die elektrischen Filter sind sein
aus einem breitem Arbeitsfeld herausra-
gendes Spezialgebiet und das Bemühen
um wissenschaftlich fundierte, originäre
Lösungen, die aber auch nützlich und
praktisch einsetzbar sind, sein Arbeitsstil. 

Am 23. Februar 2002 begeht Professor
Fritzsche seinen 80. Geburtstag. Durch sein
engagiertes Auftreten und viele Vorträge
und Publikationen ist er international als
Fachmann auf dem Gebiet der Nachrich-
tentechnik und langjähriger Leiter des
Wissenschaftsbereiches Grundlagen der In-
formationstechnik an der ehemaligen
Hochschule für Verkehrswesen »Friedrich
List« Dresden bekannt. 

Gottfried Fritzsche wurde in Göppers-
dorf (Kreis Rochlitz) geboren. Die erste
Etappe seiner wissenschaftlichen Ausbil-
dung begann 1939 an der Ingenieurschu-

le Chemnitz und endete infolge einer 8-
jährigen Pause durch Krieg und Gefan-
genschaft erst 1950 an der Ingenieurschu-
le Mittweida mit dem Abschluss als
Ingenieur für Elektrotechnik. Eine Weiter-
führung und Vertiefung der wissenschaft-
lichen Ausbildung erfolgte durch das 1950
begonnene Studium der Elektrotechnik
und Ingenieurpädagogik an der TH Dres-
den, das er als Dipl.-Ing. bereits im Jahre
1953 mit sehr guten Ergebnissen ab-
schließen konnte. Prägend für G. Fritzsche
in dieser Zeit war der enge Kontakt mit
seinen Lehrern Prof. Heinrich Barkhausen
und Prof. Heinz Schönfeld.

In den folgenden Jahren war er als Aspi-
rant, Assistent und Oberassistent am Insti-
tut für Fernmeldetechnik der TH Dresden
tätig. Er promovierte 1957 und habilitierte
sich 1961 mit Arbeiten zur »Synthetischen
Systemtheorie« bzw. zum »Entwurf linea-
rer Netzwerke«.

Anschließend ab 1962 war G.Fritzsche
in der Industrie tätig und leitete das
Grundlagenlabor im Funkwerk Dresden.
Ein herausragendes und bis heute bedeu-
tungsvolles Ergebnis dieser Phase ist die
Berechnung umfangreicher Filterkataloge.
Nach dieser erfolgreichen Industrietätig-

keit wurde Professor Gottfried Fritzsche
1964 zum ordentlichen Professor für die
Fachgebiete Theoretische Elektrotechnik
und Theorie der Nachrichtentechnik an
die Hochschule für Verkehrswesen »Fried-
rich List« berufen.

Hauptsächliche Wirkungsbereiche von
Prof. Fritzsche in Lehre und Forschung
waren die Gebiete Systemanalyse, Theorie
linearer Netzwerke, Signal- und System-
theorie. Seine langjährigen erfolgreichen
Arbeiten zum Entwurf elektrischer Filter
und die Publikation umfangreicher Filter-
kataloge bereits in den 60er Jahren haben
der von ihm aufgebauten wissenschaftli-
chen Schule des Filterentwurfes internatio-
nale Anerkennung gebracht.

Charakteristisch für seine Arbeit ist die
stets festzustellende Einheit von Forschung
und Lehre und von Theorie und prakti-
schem Nutzen. Als Lehrer war er stets
bemüht, diese Auffassung an die große An-
zahl seiner Diplomanden und Doktoran-
den weiterzugeben. Diese Einheit findet
auch in den mehr als 200 wissenschaftli-
chen Aufsätzen und in etwa 15 verfassten
Lehrbüchern und Monographien, die im
In- und Ausland große Resonanz gefunden
haben, ihren Widerhall.

Prof. Fritzsche hat als herausragende
Hochschullehrerpersönlichkeit das Profil
und das wissenschaftliche Niveau der elek-
trotechnischen Ausbildung an der Hoch-
schule für Verkehrswesen »Friedrich List«
Dresden maßgeblich geprägt.

Auch nach seiner Emeritierung im Jah-
re 1987 ist Prof. Fritzsche mit dem ihm ei-
genen Optimismus und Humor aktiv und
pflegt den Kontakt mit Fachkollegen.

Dem Jubilar seien zu seinem Ehrentag
Dank und Glückwünsche überbracht.

Alle Freunde, Kollegen und Schüler
wünschen Prof. Fritzsche noch viele Jahre
bei bester Gesundheit.

Hans-Joachim Jentschel

»Wer Frequenzen will aussieben,
der muss üben, üben, üben!«

Professor Gottfried Fritzsche. Foto:privat

Gustav-Zeuner-
Preis verliehen

Der Gustav-Zeuner-Preis des VDI-Bezirks-
vereins Dresden wurde für das abgelaufene
Jahr an Denny Fritze vergeben. 

Damit wurde dessen hervorragende
Diplomarbeit zum Thema »Minimale
Schallabstrahlung von Platten und Scha-
len durch Gestaltoptimierung« gewürdigt.
Denny Fritze hat dieses Thema von April
bis August am Institut für Festkörperme-
chanik (Fakultät Maschinenwesen) in
Zusammenarbeit mit den Betreuern Pro-
fessor Jürgen Hardtke und Dr. Steffen Mar-
burg angefertigt. PI

Für und Wider
zu Rankings

Professor Detlef Müller-Böling vom Zent-
rum für Hochschulentwicklung Gütersloh
wird am Mittwoch, 27. Februar 2002, 13
Uhr im Hörsaalzentrum, Raum 403 H,
zum Thema »Rankings von Fakultäten
und Fachbereichen« sprechen. Zu diesem
Vortrag mit anschließender Diskussion
sind Interessenten aus Wissenschaft und
Verwaltung herzlich eingeladen. PI

Germanistin wurde
Vorsitzende

Zur Vorsitzenden der Zweigstelle Dresden in
der Gesellschaft für deutsche Sprache
(GfdS) wurde kürzlich Professorin Dagmar
Blei (Lehrbereich Deutsch als Fremdspra-
che) gewählt. Als Interessenverbund pflegt
und fördert die GfdS die deutsche Sprache
im In- und Ausland. Sie beobachtet kri-
tisch die Sprachentwicklung und gibt auch
auf der Grundlage wissenschaftlicher For-
schungen Empfehlungen für einen ange-
messenen Sprachgebrauch. ke
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Rückblick auf eine 
hochschuldidaktische 
Initiative des TU-Instituts für
Germanistik

»Eine solche Veranstaltung gibt es meines
Wissens an keiner Universität«, bemerkte
Professor Klaus-Dieter Baumann, Fachex-
perte für Angewandte Linguistik an der
Universität Leipzig, zur Eröffnung einer
Ringvorlesung zum Thema »Fachkommu-
nikation in Theorie und Praxis«. Sie wurde
vom Institut für Germanistik der Fakultät
Sprach- und Literaturwissenschaften im
Wintersemester 2001/2002 an der TU Dres-
den veranstaltet.

Die Idee, ein fachdisziplinübergreifendes
Lehrangebot der Hochschulöffentlichkeit zu
unterbreiten, ist zwar nicht neu, aber es ließ
sich durchaus nicht so einfach realisieren,
wie anfangs angenommen; galt es doch ei-
nerseits die Bedarfs- und Interessenlage ei-
ner heterogenen Zuhörerschaft zu berück-
sichtigen und andererseits kompetente
Fachvertreter der Fachforschung und der
Lehrpraxis des Fachfremdsprachenunter-
richts zu gewinnen. Das erklärte Ziel der In-
itiatoren war: über Vorträge und Workshops
einem interessierten Publikum, das sich vor-
nehmlich aus Studierenden und Lehrern des
Deutschen als Fremdsprache bzw. Zweitspra-
che, anderer Fremdsprachenphilologien
und Bürgern der Stadt Dresden zusammen-
setzte, Einblicke in das Funktionieren von
Fachkommunikation unter sprachlichen
und didaktischen Aspekten zu geben. Das
schloss Einblicke in aktuelle Forschungsauf-
gaben ebenso ein wie das Herstellen von
Praxisbezügen zu fachkommunikativen
Tätigkeiten in der akademischen Lehre, in
der schulischen Grundausbildung, im ge-
sellschaftlichen Leben überhaupt.

Wer von uns hat nicht schon einmal
sinnierend vor einer Gebrauchsanweisung

gesessen (zum Beispiel beim Programmie-
ren eines Videorekorders oder beim Zusam-
menbau eines IKEA-Schrankes!) und dabei
über die Unverständlichkeit der Hand-
lungsanleitung geflucht? Wer kennt nicht
die Mühen beim Ausfüllen von Formula-
ren, Steuererklärungen, Förderanträgen
etc., die oftmals schon beim (Nicht-)Ver-
stehen des Vorgedruckten beginnen; ganz
zu schweigen von dessen Interpretation
und Bearbeitung? Und wie oft sind wir
selber gezwungen, fachliche Sachverhal-
te/Zusammenhänge für Hörer bzw. Leser
sprachkommunikativ verständlich aufzu-
bereiten, die weder Fachinsider sind noch
über fachterminologische Vorkenntnisse
verfügen?

Voraussetzungen, solche Anforderungen
zu bewältigen, sind jedoch durchaus gege-
ben, denn in den letzten Jahrzehnten hat
sich nach Einschätzung der Experten
deutschsprachiger Fachkommunikation
differenziertes Wissen über den Objektbe-
reich »Fachsprache« angesammelt. Mit
Recht bemerkt Professor Axel Satzger, dass
die Forderung nach Zirkulation dieser
geistigen Güter nicht nur von hoher Aktua-
lität sei, sondern ein dringendes Erforder-
nis ist.

Ein Weg in die richtige Richtung ist
wohl: den wissenschaftlichen Nachwuchs
(und seine Lehrenden!) befähigen, mit
dem »angehäuften Wissen« angemessen
umzugehen, das heißt zu einer hand-
lungsanleitenden Qualität fachkommuni-
kativen Wissens zu gelangen. Fachvorträge
von elf Hochschullehrern aus fünf unter-
schiedlichen deutschen Lehr- und For-
schungsstätten versuchten diesem An-
spruch insofern gerecht zu werden, als sie
an exemplarisch-ausgewählten Themen
die Zusammenhänge zwischen Fachinhal-
ten, fachkommunikativer Vermittlung und
Wirkung bis hin zur fachdidaktischen Be-
arbeitung demonstrierten und diskutierten.
Im Einzelnen umfasste das Programm fol-

gende Themen: Aktuelle Gegenstände der
Fachgesprächsanalyse, Fachkommunikati-
on im Grenzbereich der Belletristik (Prof.
R. Gläser), Zur Verständlichkeit von Fach-
texten (Prof. K.-D. Baumann, beide Uni-
versität Leipzig), Semiotisch-rhetorische
Aspekte von Sprachtabus (Prof. Dr. H.
Schröder, Viadrina Frankfurt/Oder), Der
deutschsprachige Rechtssatz: inhaltliche
und sprachliche Merkmale (Prof. S. Weber,
TU Chemnitz), Die Bedienungsanleitung –
eine Textsorte in der permanenten öffentli-
chen Kritik (Prof. A. Satzger), Sprachwan-
del und neue Medien. Eine historische
Skizze (Prof. K. Jakob), Fachsprachliche
Besonderheiten in der Morphologie und
Wortbildung (Dr. M. Hundt), Fachtexte –
Fachtextwissen – Fachtextkompetenz

(Prof. U. Thürmer), Didaktische Modelle
zur Herausbildung fachkommunikativer
Kompetenzen im Deutschen als Fremd-
sprache (Prof. D. Blei – alle TU Dresden).
Am Ende der Vorlesungsreihe stand ein
Workshop zur didaktisch-methodischen
Umsetzung von Fachwissen im deutsch-
sprachigen Fachfremdsprachenunterricht,
den eine erfahrene Berufspraktikerin, Dr.
Christine Mäkert (Mittelschule Wurzen),
leitete. Über Hospitationen in der Schul-
und Hochschulpraxis, Didaktisierungen zu
ausgewählten Fachthemen, eigene Unter-
richtsversuche sowie gemeinsame Auswer-
tungen konnten die Teilnehmer Erfahrun-
gen sammeln, wie Fachinhalte lehr- und
lernadäquat unter bestimmten Bedingun-
gen vermittelbar sind. 

Alle Beteiligten waren sich am Ende der
Lehrveranstaltungen zur »Fachkommuni-
kation in Theorie und Praxis« darüber ei-
nig, dass die interdisziplinäre Betrachtung
des Gegenstandes »Fachkommunikation«
für jeden eine Bereicherung seines bisheri-
gen Wissens und seiner studien- bzw.
berufsbezogenen Kompetenzen bedeutete.
Besonders unsere ausländischen Lehrkräf-
te/Studenten betonten, wie nützlich eine
verständliche, aspektreiche Präsentation
der Funktionen/Mittel/Strukturen deut-
scher Wissenschaftssprache sei. Dem
pflichteten uneingeschränkt auch alle
deutschen Teilnehmer bei, verbunden mit
dem Wunsch, auch in Zukunft derartige
Lehrangebote zu erhalten.

Prof. Dagmar Blei

Der Fachkommunikation das Wort geredet

Bedienungsanleitungen, Installationsanweisungen und Aufbauanleitungen sind sozusagen »Fachkommunikation in der Praxis«. Sicher
hat jede und jeder schon mehrfach gemerkt, dass Kommunikation und Praxis hier mitunter weit auseinanderklaffen. Eine Ringvorle-
sung an der TU Dresden versuchte,das Dilemma aufzuzeigen. Foto:UJ/Eckold

Richtfest des Erweiterungs-
baus am Mildred-Scheel-
Haus gefeiert / Im Neubau
werden erstmals in Dres-
den auch Stammzelltrans-
plantationen bei Kindern
möglich sein

Am 16. Januar 2002 wurde das Richtfest
für den Erweiterungsbau des Mildred-
Scheel-Hauses am Universitätsklinikum
Carl Gustav Carus gefeiert. Damit wird die
bestehende Knochenmarktransplantations-
Station für Erwachsene um einen Erweite-
rungsbau mit 16 Betten für leukämie- und
tumorkranke Kinder ergänzt. »Wir freuen
uns sehr darüber, dass die Bauarbeiten so
zügig vorangegangen sind und gehen da-
von aus, dass bereits im Sommer die krebs-
kranken Kinder hier in Dresden optimale
Bedingungen für die Knochenmark- und
Stammzelltransplantation vorfinden wer-
den«, sagte Professor Dr. Dr. h.c. Robert Fi-
scher, Vorsitzender des Medizinischen Bei-
rats der Deutschen Krebshilfe, in seinem
Grußwort.

Das Mildred-Scheel-Haus Dresden ist
ein modernes Knochenmarktransplantati-
ons-Zentrum, in dem jedes Jahr 160 er-
wachsene Patienten behandelt werden. Die
meisten von ihnen leiden an Leukämie, ei-
ner Krebserkrankung des Blutes. In
Deutschland werden nach neuesten Daten
jedes Jahr rund 10 000 Menschen mit der
Diagnose Leukämie konfrontiert. Darunter
sind gut 600 Kinder. Ihre Heilungschancen
sind dank der modernen Medizin heute
sehr hoch: Zwei von drei leukämiekranken
Kindern können geheilt werden. »Bislang
wurden hier in Dresden jedoch keine
Stammzelltransplantationen bei Kindern

vorgenommen, weil wir nicht die notwen-
dige Infrastruktur hatten«, berichtete
Professor Dr. Manfred Gahr, Direktor der
Klinik für Kinderheilkunde des Univer-
sitätsklinikums Dresden. »Wir sind der
Deutschen Krebshilfe sehr dankbar, dass sie
es uns möglich macht, durch den Erweite-
rungsbau die Kinderkrebs-Behandlung mit
der Internistischen Onkologie zu verbin-
den. So können wir schon in Kürze auch
die krebskranken Kinder hier vor Ort opti-
mal behandeln.« Das neue Gebäude, das
vom renommierten Architektur-Büro Beh-
nisch, Stuttgart, entworfen wurde, wird

sich von den übrigen Klinikbauten in
Form und Farbe abheben. Das neue Ge-
bäude schwingt sich eigenständig wie ein
Band in das Gelände des Universitätsklini-
kums. Die elf Zimmer mit Betten für 16
Kinder liegen im 2. Obergeschoss des Ge-
bäudes und umschließen einen schönen
Garten. Alle Zimmer öffnen sich zu dieser
Grünanlage, so dass die Kinder sie betrach-
ten und, wenn es ihre Gesundheit erlaubt,
auch benutzen können. Die Eröffnung des
Erweiterungsbaus des Mildred-Scheel-Hau-
ses Dresden ist für den Sommer 2002 ge-
plant. Dr. Eva Kalbheim

Ein schönes Haus für kranke Kinder

Professor Manfred Sabatke vom Architekturbüro Behnisch, Stuttgart, (r.) und Professor
Manfred Gahr (li.) . Foto: UKD/Harry Kölbl

Zum einundzwanzigsten Mal schreibt die
Essener Krupp-Stiftung den auf fünf Jahre
angelegten und mit 500 000 Euro ausge-
statteten »Alfried Krupp-Förderpreis« aus. 

Mit der Auszeichnung werden junge
Hochschullehrerinnen und -lehrer der Na-
tur- und Ingenieurwissenschaften geför-
dert, die trotz hervorragender fachlicher
und persönlicher Qualifikation aufgrund
bestehender Stellenengpässe noch keinen
Ruf auf eine C4-Professur erhalten konn-
ten.

Das Förderangebot richtet sich an Nach-
wuchswissenschaftler, die ihre Befähigung
zu Forschung und Lehre durch die Beru-
fung auf eine C3-Professur an einer wis-
senschaftlichen Hochschule in der Bundes-

republik Deutschland nachgewiesen ha-
ben. Die Bewerber sollten nicht älter als 38
Jahre sein. Kandidatenvorschläge werden
von Einzelpersonen, von wissenschaftli-
chen Hochschulen und von Forschungs-
einrichtungen in der Bundesrepublik
Deutschland erbeten. Selbstbewerbungen
sind ausgeschlossen. Bewerbungsunterla-
gen sind ab sofort erhältlich bei der 

Alfried Krupp von Bohlen und Halbach-
Stiftung, Hügel 15, 45133 Essen

Postfach 23 02 45, 45070 Essen
Telefon (0201) 1 88-4809
Telefax (0201) 41 25 87
E-Mail: solibakke@krupp-stiftung.de
Bewerbungsschluss ist der 15. März

2002 PI

Alfried Krupp-Förderpreis
ausgeschrieben
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Im Dezernat Akademische Angelegenheiten ist im Sachgebiet Akademisches Auslandsamt, Bereich
Ausländerstudium, ab 01.03.2002 befristet bis zum 31.12.2002 (Verlängerung unter dem Vorbehalt der Zuweisung
entsprechender finanzieller Mittel möglich) die Stelle einer

wissenschaftlichen Hilfskraft (82,5 Stunden pro Monat) 

zu besetzen.
Aufgaben: Beantworten allgemeiner Bewerbungsfragen per Telefon, Internet, Post; Telefondienst während der
Sprechzeiten bzw. der Immatrikulationsphase; Registratur und eigenverantwortliche Erstprüfung der Bewerbungsun-
terlagen auf Vollständigkeit sowie ggf. Unterlagen nachfordern; Bearbeitung nachgereichter Unterlagen und Weiterlei-
ten vollständiger Anträge an den zuständigen Sachbearbeiter; Mithilfe in der Immatrikulationsphase sowie bei der
technischen Bearbeitung von Zulassungs- bzw. Ablehnungsbescheiden.
Voraussetzungen: wiss. HSA, sehr gute Kenntnisse der deutschen sowie englischen Sprache in Wort und Schrift, gute
Kenntnisse in einer weiteren Fremdsprache (wünschenswert französisch), Erfahrung im Umgang mit PC, erwartet wer-
den des Weiteren umsichtiges und korrektes Arbeiten sowie interkulturelle Kompetenz.

Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter werden bei gleicher Eignung
bevorzugt berücksichtigt.
Sie können sich auch gern vorab bei Frau Dr. Diecke (Toepler Bau, Raum 216, 
Tel.: (0351) 463 32327) nähere Informationen einholen oder eine e-mail schicken: diecke@rcz.urz.tu-dresden.de.

Ihre Bewerbung richten Sie bitte mit den üblichen Unterlagen bis zum 26.02.2002 an: TU Dresden, Dezernat
Akademische Angelegenheiten, SG Akademisches Auslandsamt, z.Hd. Frau Helemann, 
01062 Dresden.

Folgende Stellen sind zu besetzen: 

Fachrichtung Biologie
Institut für Zoologie, ab sofort auf der Grundlage des Altersteilzeitgesetzes/Tarifvertrag zur Regelung der Alters-
teilzeit im Bereich des öffentlichen Dienstes i.d.j.g.F., mit 50% (Aufstockung um weitere 25% über Drittmittelfinanzie-
rung ist möglich) der regelmäßigen wöchentlichen Arbeitszeit befristet bis zum 31.03.2004

Techn. Assistent/in (BAT-O VII/VIb)

Aufgaben: Mitarbeit bei der Vorbereitung und Durchführung von Lehrveranstaltungen (Zellkulturen, Elektrophore-
sen, Mikroskopie) für Biologiestudenten im Grund- und Hauptstudium.
In einem Drittmittelprojekt mit einer Biotec-Firma soll bei Forschungsarbeiten zur Entwicklung und Testung in Pflan-
zen biotechnologisch hergestellter Antikörper die Wirkung auf Parasiten von Haustieren getestet werden.
Voraussetzungen: abgeschlossene Ausbildung als Techn. Assistent/in (BTA, MTA, PTA) bzw. Laborant/in oder ver-
gleichbare Ausbildung.
Als Bewerber nach den Regelungen zur Altersteilzeit kommen in Betracht: Arbeitslos Gemeldete bzw. von Arbeitslosig-
keit bedrohte Arbeitnehmer (die sich beim Arbeitsamt arbeitssuchend gemeldet haben) und Ausgebildete (unmittelbar
nach Abschluss der Ausbildung).

Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter werden bei gleicher Eignung
bevorzugt berücksichtigt. 
Ihre Bewerbung richten Sie bitte mit den üblichen Unterlagen bis zum 05.03.2002 an: TU Dresden, Fakultät
Mathematik und Naturwissenschaften, Fachrichtung Biologie, Institut für Zoologie, 
Herrn Prof. Dr. rer. nat. R. Entzeroth, 01062 Dresden.

Institut für Mikrobiologie, Lehrstuhl für Allgemeine Mikrobiologie (Prof. Dr. G. Barth) ab sofort, vor-
erst befristet in Vertretung einer erkrankten Mitarbeiterin

wiss. Mitarbeiter/in (BAT-O IIa)

Gesucht wird ein/e Wissenschaftler/in, der/die sich aktiv in der mikrobiologischen Ausbildung von Studenten des Stu-
dienganges Biologie/Diplom und an den Forschungsprojekten des Lehrstuhls engagieren möchte. Die Schwerpunkte
der Forschungsaktivitäten liegen in der Untersuchung der Signaltransduktion bei der mikrobiellen Zellreaktion auf die
Einwirkung schwacher Säuren, der molekularen Mechanismen des Turnover von Peroxisomen in Hefezellen, der Akti-
vitäten von Retrotransposonen in der Hefe Yarrowia lipolytica sowie der biotechnologischen Nutzung von Hefen. 
Voraussetzungen: Promotion im Fachgebiet Biologie, Biochemie oder Molekularbiologie; gute Kenntnisse der mi-
krobiologischen und molekulargenetischen Grundmethoden.

Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter werden bei gleicher Eignung
bevorzugt berücksichtigt. 
Ihre Bewerbung richten Sie bitte mit den üblichen Unterlagen bis zum 05.03.2002 an: TU Dresden, Fakultät
Mathematik und Naturwissenschaften, FR Biologie, Inst. für Mikrobiologie, Professur für Allge-
meine Mikrobiologie, Herrn Prof. Dr. Gerold Barth, 01062 Dresden.
Auskünfte unter Tel.: (0351) 463 37617, Fax: (0351) 463 37715, e-mail: gbarth@rcs.urz.tu-dresden.de
Homepage: http://www.biologie.tu-dresden.de/mibi/mibihome_adresse.html

Fachrichtung Psychologie, Institut für Klinische, Diagnostische und Differentielle Psychologie,
ab 01.04.2002, befristet nach § 48 SächsHG

Oberassistent/in (BAT-O Ib)

Aufgaben: selbständige Organisation, Konzipierung und Durchführung von Lehrveranstaltungen; selbständige Ein-
werbung, Bearbeitung und Anleitung von Forschungsprojekten; Betreuung von Diplomarbeiten; Ausbildungsorgani-
sation und ggf. wiss. Eigenqualifizierung. Eine Übersicht über die Arbeitsbereiche und Aufgabenprofile finden Sie auf
unserer Webpage http://psylux.psych.tu-dresden.de/
Voraussetzungen: wiss HSA der Fachrichtung Psychologie; Promotion und Habilitation oder eine vergleichbare
wissenschaftliche Leistung; ein erhebliches Ausmaß an klinischer Ausbildung und Erfahrung.

Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter werden bei gleicher Eignung
bevorzugt berücksichtigt.
Ihre Bewerbung richten Sie bitte mit den üblichen Unterlagen bis zum 28.02.2002 an: TU Dresden, Fakultät
Mathematik und Naturwissenschaften, FR Psychologie, Institut für Klinische, Diagnostische und
Differentielle Psychologie, Professur für Klinische Psychologie und Psychotherapie, 
Herrn Professor Dr. H.-U. Wittchen, 01062 Dresden. Auskünfte unter Tel.: (0351) 463 36983.

Am Institut für Klassische Philologie ist am Lehrstuhl für Klassische Philologie (Griechisch) ab
01.04.2002 bis 31.03.2006 folgende Stelle zu besetzen:

wissenschaftliche Hilfskraft (82,5 Stunden pro Monat)

Aufgaben: Mitarbeit in Forschung und Lehre auf dem Gebiet der Gräzistik. Die Bereitschaft zur Promotion wird er-
wartet.
Voraussetzung: wiss. HSA in Griechischer und Lateinischer Philologie.

Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter werden bei gleicher Eignung
bevorzugt berücksichtigt.
Ihre Bewerbung richten Sie bitte mit den üblichen Unterlagen bis zum 28.02.2002 an: TU Dresden, Fakultät
Sprach- und Literaturwissenschaften, Institut für Klassische Philologie, 
Herrn Prof. Dr. Chr. Mueller-Goldingen, 01062 Dresden.

Am Institut für Berufspädagogik ist an der Professur für Erwachsenenbildung/Berufliche Weiterbil-
dung einschl. beruflicher Bildung und Weiterbildung in Entwicklungsländern ab sofort die Stelle ei-
ner

wissenschaftlichen Hilfskraft (82,5 Stunden pro Monat) 

befristet bis zum 31.12.2002 unter Vorbehalt der Zuwendung der finanziellen Mittel durch das BMBF zu besetzen (Ver-
längerung im Rahmen des Projektes ist bis 31.10.2003 vorgesehen).
Im Rahmen des Projekts »Selbstgesteuerte Qualitätssicherung und -entwicklung - Stärkung von Qualitätskompetenz
in beruflichen Weiterbildungseinrichtungen und Potenzierung von Qualitätskompetenzen im Netzwerk (SEQUA-
NET)« sind sowohl konzeptionelle Arbeiten als auch die Begleitung von Erprobungsphasen im Praxisfeld zu realisie-
ren. Des Weiteren sind Workshops vorzubereiten, Teamberatungen auszuwerten, Literaturrecherchen durchzuführen,
Projektergebnisse wissenschaftlich aufzubereiten und im geeigneten Rahmen zu präsentieren. Die Arbeit an der eige-
nen wissenschaftlichen Qualifikation (z. B. Promotion) wird unterstützt.
Voraussetzungen: wiss. HSA auf dem Gebiet der Erziehungswissenschaft oder in einem der Erziehungswissenschaft
verwandten Gebiet. Des Weiteren sollten Sie fundierte PC-Kenntnisse (MS Office) besitzen und mit der Arbeit im Inter-
net vertraut sein, eine selbstständige Arbeitsweise und flexible Arbeitszeiten schätzen sowie neuen Situationen und
Betätigungsfeldern aufgeschlossen gegenüberstehen. Kenntnisse in der Erstellung und Pflege von Webseiten (z. B. MS
Frontpage) sind erwünscht. 

Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter werden bei gleicher Eignung

bevorzugt berücksichtigt. 
Sie können sich auch gern vorab bei Herrn Franke oder Frau Gerber (Weberplatz 5, Raum 61, Tel.: 0351/ 463-33232)
nähere Informationen einholen oder eine e-mail schicken: Andreas.Franke@mailbox.tu-dresden.de.
Wir freuen uns auf Ihre aussagekräftige Bewerbung. Bitte richten Sie diese mit den üblichen Unterlagen bis zum
28.02.2002 an: TU Dresden, Fakultät Erziehungswissenschaften, Institut für Berufspädagogik,
Projekt »SEQUANET«, Frau Prof. Dr. Gisela Wiesner, 01062 Dresden.

Am Lehrstuhl für Bürgerliches Recht unter besonderer Berücksichtigung von Handels-, Gesell-
schafts- und Wirtschaftsrecht ist ab 01.04.2002 die Stelle eines/einer 

befr. wiss. Mitarbeiters/-in bzw. wiss. Assistenten/-in
(BAT-O IIa bzw. C1)

mit 50 % der regelmäßigen wöchentlichen Arbeitszeit zu besetzen. Die Dauer der Befristung richtet sich nach § 57 c
HRG bzw. § 47 SächsHG.
Aufgaben: Mitwirkung in Lehre und Forschung. Die Möglichkeit zur Promotion ist gegeben. 
Voraussetzungen: Erstes oder Zweites Juristisches Staatsexamen (Mindestnote: voll befriedigend); Kenntnisse im
Gesellschafts- und Wirtschaftsrecht sowie sehr gute, möglichst im Ausland vertiefte Kenntnis der englischen Sprache.
Einschlägige Praxiserfahrung und Interesse für das Gebiet des internationalen Wirtschaftsrechts sowie Interesse am
chinesischen Recht sind erwünscht. Kandidaten/-innen des laufenden Prüfungstermins sind ebenfalls aufgefordert,
sich zu bewerben.

Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter werden bei gleicher Eignung
bevorzugt berücksichtigt.
Ihre Bewerbung richten Sie bitte mit den üblichen Unterlagen bis zum 04.03.2002 an: TU Dresden, Juristische
Fakultät, Frau Prof. Dr. Ursula Stein, 01062 Dresden.

Am Lehrstuhl für VWL, insb. Wirtschaftspolitik und Wirtschaftsforschung sind folgende Stellen mit 50%
u. voraussichtlich ab Oktober 2002 mit 100% der regelmäßigen wöchentlichen Arbeitszeit zu besetzen:

im Rahmen eines Drittmittelprojektes zum 01.05.2002 befristet bis zum 31.03.2004

wiss. Mitarbeiter/in (BAT-O IIa)

Aufgaben: Leitung des Projektes “Rating in Sachsen” mit dem Ziel der Stabilisierung u. Verbesserung der Beschäfti-
gung in sächsischen mittelständischen Unternehmen vor dem Hintergrund der Veränderung der Kreditvergabe auf-
grund der Baseler Beschlüsse. Mit entsprechend qualifizierten Studierenden der TUD soll in 400 mittelständischen Un-
ternehmen in Sachsen ein Rating durchgeführt werden. Der Projektleiter ist Ansprechpartner für die jeweiligen
Geschäftsführer. 
Voraussetzungen: einschläg. wiss. HSA; überdurchschnittl. Diplomergebnis; Kontaktfreudigkeit u. Kommunikati-
onsfähigkeit; selbstbewusstes Auftreten; Kollegialität u. Teamgeist; selbständige Arbeitsweise; org. Talent; evtl. Erfah-
rung mit Projektmanagement; Interesse an der Verknüpfung von Theorie u. Praxis des Ratings; Aufgeschlossenheit bei
der Zusammenarbeit zwischen Universität u. sächsischen Unternehmen.
Rückfragen an Herrn Theunis Funke Tel.: (0351) 463 39128, e-mail an rating@wipo.wiwi.tu-dresden.de

zum 01.04.2002 für die Dauer von drei Jahren

befr. wiss. Mitarbeiter/in (BAT-O IIa)

Unser Angebot: Der Lehrstuhl bietet eine wiss. Arbeitsumgebung mit vielen Herausforderungen u. Gestaltungsmög-
lichkeiten. Die Synthese von Theorie u. Empirie in der Wirtschaftsforschung ist ein Hauptanliegen. Durch wiss. Gutach-
ten im Auftrag der EU, der DFG sowie für öffentl. u. private Einrichtungen (Ministerien, DIN, usw.) u. Unternehmen be-
steht am LS eine interessante wiss. Diskussion u. wird eine praktische Umsetzung theoretischen Wissens erreicht. Es
existiert eine vorzügliche wiss. Kooperation mit der Universität Montreal, Kanada.
Ihr Profil: Sie haben einen Prädikatsabschluss in den Wirtschaftswissenschaften. Ihr Ziel ist es, die Forschung u. Leh-
re auf dem Gebiet der Volkswirtschaftslehre (Schwerpunkt Wirtschaftspolitik) mit der eigenen weiteren wiss. Qualifizie-
rung (Promotion) zu verbinden. Ihre Kommunikationsfähigkeit haben Sie z. B. durch eine Tätigkeit als Tutor während
des Studiums, eine Projektmitarbeit u. möglicherweise einen Auslandsaufenthalt entwickelt. Sie schätzen Teamarbeit,
u. für Sie zählen Resultate. Ihre (zukünftigen) Forschungsinteressen umfassen die Industrieökonomik, die Institutio-
nenökonomik u. die empirische Wirtschaftsforschung als Teile einer mikrofundierten Wirtschaftspolitik.
Rückfragen an Frau Simone Müller Tel.: (0351) 463 34061, e-mail office@wipo.wiwi.tu-dresden.de 

Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter werden bei gleicher Eignung
bevorzugt berücksichtigt. 
Ihre Bewerbung richten Sie bitte mit den üblichen Unterlagen bis zum 28.02.2002 an: TU Dresden, Fakultät
Wirtschaftswissenschaften, Lehrstuhl für VWL, insb. Wirtschaftspolitik und Wirtschaftsfor-
schung, Herrn Prof. Dr. Ulrich Blum, 01062 Dresden.
Informationen zum Lehrstuhl über http://wipo.wiwi.tu-dresden.de

Am Institut für Theoretische Informatik ist im Zuge der Neubesetzung des Lehrstuhls für Automaten-
theorie ab 01.04.2002 die Stelle eines/einer

befr. wiss. Mitarbeiters/-in (BAT-O IIa)

zunächst bis zum 31.12.2004 auch als Teilzeitarbeitsplatz zu besetzen.
Aufgaben: In der Lehre wird die Betreuung von Übungen zur Theoretischen Informatik im Grund- und Hauptstudi-
um Informatik sowie im Masterstudiengang »Computational Logic« erwartet. Die Forschungsinteressen sollten in ei-
nem der am Lehrstuhl vertretenen Forschungsgebiete (Automatentheorie, Wissensrepräsentation, Automatisches Be-
weisen, Logik in der Informatik) liegen. Die Möglichkeit zur Promotion ist gegeben.
Voraussetzungen: Promotion oder ein sehr guter wiss. HSA in Informatik oder einem verwandten Gebiet; Erfah-
rung in der Betreuung von Übungen zur Theoretischen Informatik; Vorkenntnisse in einem oder mehreren der ge-
nannten Forschungsgebiete.

Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter werden bei gleicher Eignung
bevorzugt berücksichtigt.
Ihre Bewerbung richten Sie bitte mit den üblichen Unterlagen bis zum 05.03.2002 an: RWTH Aachen, Theore-
tische Informatik, Herrn Prof. F. Baader, Ahornstrasse 55, 52074 Aachen. (bevorzugt per e-mail: baa-
der@informatik.rwth-aachen.de). Informationen über die Arbeitsgruppe von Prof. Baader finden Sie unter 
http://www-lti.informatik.rwth-aachen.de/

Am Institut für Grundlagen der Elektrotechnik und Elektronik sind an der Professur für Grundlagen
der Elektrotechnik folgende Stellen auch als Teilzeitarbeitsplatz zu besetzen:

ab sofort befristet bis zum 31.12.2004 im Teilprojekt E1 »Entwurf nichtlinearer Systeme und Schaltungen« des Son-
derforschungsbereiches 358. Inhalt dieses Projektes ist die Entwicklung von Methoden zur entwurfsunterstützenden
Analyse von integrierten analogen Schaltungen.

wiss. Mitarbeiter/in (BAT-O IIa)

Aufgaben: Mitarbeit im Teilprojekt E1 mit dem Schwerpunkt Analyse und Entwurf von analogen Schaltungen, insbe-
sondere: Entwicklung von Algorithmen und Methoden zur Analyse des Kleinsignalverhaltens von nichtlinearen Schal-
tungen wie z.B. Oszillatoren, Mischer und translineare Schaltungen; Implementierung von Analysemethoden in einem
Schaltungsanalysesystem unter Mathematica; Realisierung von Schaltungen und Durchführung von Messungen. Auf
selbständige Arbeit wird Wert gelegt.
Voraussetzungen: wiss. HSA der Elektrotechnik mit Schwerpunkt Informationstechnik. Erwünscht sind praktische
Erfahrungen im Entwurf analoger Schaltungen.

wiss. Mitarbeiter/in (BAT-O IIa)

Aufgaben: Mitarbeit im Projekt E1 mit dem Schwerpunkt Toleranz-Analyse von nichtlinearen Schaltungen, insbe-
sondere: Entwicklung von Algorithmen und Methoden zur Toleranzanalyse von nichtlinearen Schaltungen; Imple-
mentierung von Methoden in einem Analysesystem unter Mathematica; Evaluation der entwickelten Analysemethoden
an Demonstratorschaltungen; Zusammenarbeit mit anderen schaltungstechnisch orientierten Projekten im SFB zur
Anwendung und Erprobung der entwickelten Analysemethoden. 
Die Aufgaben umfassen sowohl die konzeptive Vorbereitung als auch die praktische Umsetzung sowie die Erprobung
und Verifizierung des Konzeptes. Auf selbständige Arbeit wird besonderer Wert gelegt.
Voraussetzungen:wiss. HSA der Elektrotechnik mit Schwerpunkt Informationstechnik oder Mathematik mit Schwer-
punkt Numerik. Erwünscht sind praktische Erfahrungen im Entwurf analoger Schaltungen, Kenntnisse von Methoden
der Toleranzanalyse, insbesondere Intervalarithmetik und mathematische Methoden der Schaltungsanalyse.

wiss. Mitarbeiter/in (BAT-O IIa)

Aufgaben: Mitarbeit im Teilprojekt E1 mit dem Schwerpunkt Entwurf und Analyse von Mixed-Signal-Schaltungen,
insbesondere von Sigma-Delta-Modulatoren mit nichtlinearen Dekodieralgorithmen: Verhaltenssimulation und
Kenngrößenbestimmung von nichtlinearen Algorithmen; Entwurf und Analyse von analogen und digitalen Kompo-

nenten nichtlinearer Mixed-Signal-Systeme; Umsetzung von Schaltungsblöcken in integrierbare Gesamtschaltungen
mit anschließender Layoutgenerierung; Durchführung von Verhaltenssimulationen auf Block-, Schaltungs- und Lay-
outebene; Betreuung der Herstellung von Testchips, Testaufbau, Inbetriebnahme und Durchführung von Messungen
an Testchips.
Die Aufgaben umfassen sowohl die konzeptive Vorbereitung als auch die praktische Umsetzung sowie die Erprobung
und Verifizierung des Konzeptes. Auf selbständige Arbeit wird besonderer Wert gelegt.
Voraussetzungen: wiss. HSA der Elektrotechnik, vorzugsweise mit der Spezialisierung im Schaltungs- und System-
entwurf; Erfahrungen beim Entwurf und der Simulation analoger und digitaler Schaltungen; Beherrschung von Ent-
wurfs- und Simulationssoftware (Cadence, Mathematica, MathLab). Erwünscht sind praktische Erfahrungen bei der
Umsetzung von Mixed-Signal-Entwürfen in integrierte Schaltungen.

zum nächstmöglichen Zeitpunkt befristet bis zum 31.12.2003

wiss. Mitarbeiter/in (BAT-O IIa)

Aufgaben: Mitarbeit im BMBF-Projekt »Modellunterstützung für Planung, Inbetriebnahme, Test und Diagnose ver-
netzter Gebäude«; Entwurf, Entwicklung und Analyse von Verhaltensmodellen für Datenströme in vernetzten Gebäu-
den, insbesondere: Entwicklung von Verfahren zur Identifikation von dynamischen Modellen für Datenströme; Ent-
wicklung von Verfahren zur Identifikation dynamischer Verhaltensmodelle; Entwicklung von Verfahren der
Modellanpassung und -bewertung.
Die Aufgaben umfassen sowohl die konzeptive Vorbereitung als auch die praktische Umsetzung sowie die Erprobung
und Verifizierung des Konzeptes. Auf selbständige Arbeit wird besonderer Wert gelegt.
Voraussetzungen: wiss. HSA, vorzugsweise in Elektrotechnik, Physik, Mathematik oder Informatik; Beherrschung
von Verfahren der Verkehrs- und Bedienungstheorie, der Systemtheorie und -modellierung; Kenntnisse und Fähigkei-
ten in der Nutzung und Entwicklung einschlägiger Programmiersprachen und Software-Tools.

Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter werden bei gleicher Eignung
bevorzugt berücksichtigt.
Ihre Bewerbung richten Sie bitte bis zum 05.03.2002 an: TU Dresden, Fakultät Elektrotechnik und Infor-
mationstechnik, Institut für Grundlagen der Elektrotechnik und Elektronik, Lehrstuhl für
Grundlagen der Elektrotechnik, Herrn Prof. Dr.-Ing. habil. Wolfgang Schwarz, 01062 Dresden.
Tel.: (0351) 463 32154, e-mail: schwarz@iee1.et.tu-dresden.de. 
Unter der gleichen Adresse erhalten Sie auch gern weitere Auskünfte.

Am Institut für Strömungsmechanik ist an der Professur für Technische Strömungsmechanik/Ma-
gnetofluiddynamik ab sofort die Stelle eines/einer

wiss. Mitarbeiters/-in (BAT-O IIa)

für ein Jahr zu besetzen.
Aufgaben: Mitarbeit am DFG-geförderten Thema: Grundlagen zur Minderung der Strömungsgeräusche in ölhydrau-
lischen Ventilen.
Voraussetzungen: wiss. HSA im Bereich des Maschinenbaus; gute Kenntnisse in der experimentellen und numeri-
schen Strömungsmechanik; gute Englischkenntnisse.

Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter werden bei gleicher Eignung
bevorzugt berücksichtigt.
Ihre Bewerbung richten Sie bitte mit den üblichen Unterlagen bis zum 05.03.2002 an: TU Dresden, Fakultät
Maschinenwesen, Institut für Strömungsmechanik, Professur für Technische Strömungsmecha-
nik/Magnetofluiddynamik, Herrn Dr.-Ing. W. Heller, 01062 Dresden.

Am Institut für Wirtschaft und Verkehr sind am Lehrstuhl für Verkehrsökonometrie und -modellie-
rung ab 02.04.2002 oder später (abhängig von der Projektbewilligung) mehrere Doktoranden-Stellen (mit 50 %
der regelmäßigen wöchentlichen Arbeitszeit) und/oder Postdoc-Stellen (mit 100 % der regelmäßigen wöchentlichen
Arbeitszeit) durch 

befr. wiss. Mitarbeiter/-innen (BAT-O IIa)

zunächst für ein Jahr mit der Möglichkeit der Verlängerung zu besetzen. Eine Aufstockung halber Doktoranden-Stellen
durch Drittmittelprojekte ist bei besonderer Qualifikation möglich. Die entsprechenden Projekte befassen sich mit der
nichtlinearen Optimierung von Produktionsprozessen, mit der Simulation von Fußgängerdynamik und Evaku-
ierungsszenarien, mit der Optimierung der Fahrzeug-Fahrzeug-Interaktion (Verkehrsleistungsassistenz), mit selbstor-
ganisierenden Kommunikationsnetzen.
Je nach Qualifikation und Forschungsrichtung kann der Dr. rer. pol., Dr. ing. oder Dr. rer. nat. erworben werden.
Aufgaben: Mitarbeit in Lehre und Forschung im Bereich der Analyse, Modellierung, Simulation und Optimierung
von Wirtschaft und Verkehr. Eine Beteiligung an der Betreuung von Computern und Software ist erwünscht.
Voraussetzungen: einschlägiger universitärer HSA; fundierte Kenntnisse quantitativer Methoden sowie in objekto-
rientierter Programmierung (C++ oder Java); Erfahrungen bei der Anwendung von Präsentations- und Visualisie-
rungssoftware; Kenntnisse in Logistik und Prozessoptimierung, in nichtlinearer Dynamik, in stochastischen Metho-
den, in Multi-Agenten-Simulation oder in Ökono-, Sozio- oder Verkehrsphysik.

Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter werden bei gleicher Eignung
bevorzugt berücksichtigt.
Ihre repräsentativen Bewerbungsunterlagen richten Sie bitte bis zum 26.02.2002 an: TU Dresden, Fakultät
Verkehrswissenschaften “Friedrich List”, Institut für Wirtschaft und Verkehr, Lehrstuhl für Ver-
kehrsökonometrie und -modellierung, Herrn Prof. Dr. rer. nat. Dirk Helbing, 01062 Dresden.
Nähere Informationen finden Sie unter www.helbing.org.

Folgende Stellen sind zu besetzen:

Fachrichtung Forstwissenschaften, Institut für Waldbau und Forstschutz, Professur für Forst-
schutz, zum nächstmöglichen Zeitpunkt mit 50% der regelmäßigen wöchentlichen Arbeitszeit

Techn. Assistent/in (bis BAT-O Vb)

Aufgaben: In den Lehrgebieten Waldschutz und Holzschutz: Vorbereitung und selbständige Durchführung von Prak-
tika und Exkursionen; Beschaffung, Bestimmung und Präparation von Organismen und Fraßbildern, Betreuung der
wertvollen wissenschaftlichen und historischen Insektensammlungen; selbständige Konzeption, Durchführung und
Auswertung von Insektenzuchten; Anleitung und Unterstützung von Diplomanden und Doktoranden insbesondere bei
Freilanduntersuchungen; Betreuung des Lehr- und Forschungswildgeheges Grillenburg.
Voraussetzungen: Abschluss als biologisch-technische/r Assistent/in oder mindestens gleichwertige Fähigkeiten
und Erfahrungen; gründliche Arten- und Formenkenntnis der Fauna in Waldökosystemen Mitteleuropas; Kenntnisse
und Fertigkeiten in der Präparation und Konservierung insbesondere von Insekten und Kleinsäugern; hohe Mobilität,
Führerschein für Pkw; pädagogische Fertigkeiten.

Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter werden bei gleicher Eignung
bevorzugt berücksichtigt. 
Ihre Bewerbung richten Sie bitte mit den üblichen Unterlagen bis zum 05.03.2002 an: TU Dresden, Fakultät
Forst-, Geo- und Hydrowissenschaften, FR Forstwissenschaften, Institut für Waldbau und Forst-
schutz, Professur für Forstschutz, 
Herrn Prof Dr. rer. silv. Michael Müller, Postfach 11 17, 01735 Tharandt.

Fachrichtung Wasserwesen, Institut für Hydrologie und Meteorologie, Professur für Meteorolo-
gie, ab 01.04.2002

Techn. Mitarbeiter/in (bis BAT-O IVb)

Aufgaben: Aufbau, Anpassung und Betreuung neuartiger Messeinrichtungen, selbständige technische Betreuung
zahlreicher bestehender Messeinrichtungen und Messgeräteprogrammierung, Durchführung experimenteller Arbei-
ten wie Freilandmessungen mit Datenauswertung, Mitarbeit bei studentischen Praktika und deren Betreuung.
Voraussetzungen: vorzugsweise abgeschlossenes FH-Studium als Dipl.-Ing. (z.B. Mechatronik oder ähnliche Rich-
tung) bzw. gleichwertige Fähigkeiten und praktische Erfahrungen auf den Gebieten Elektronik, Steuerungs- und Re-
geltechnik, Feinmechanik, Messtechnik, Signalverarbeitung, Datenverarbeitung, PKW-Führerschein, Höhentauglich-
keit (Arbeit an meteorologischen Messtürmen).

Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter werden bei gleicher Eignung
bevorzugt berücksichtigt.
Ihre Bewerbung richten Sie bitte mit den üblichen Unterlagen bis zum 28.02.2002 an: TU Dresden, Fakultät
Forst-, Geo- und Hydrowissenschaften, Fachrichtung Wasserwesen, Institut für Hydrologie und
Meteorologie, Lehrstuhl für Meteorologie, 
Herrn Prof. Dr. Christian Bernhofer, Pienner Str. 9, 01737 Tharandt. Tel.: (035203) 38-31340.

Fachrichtung Geowissenschaften, Geodätischen Institut, ab sofort

Techn. Mitarbeiter/in (bis BAT-O VII)

Aufgaben: EDV-gestützte interaktive Bearbeitung von Liegenschaftskarten (Digitalisierung, Homogenisierung
einschließlich qualifizierter Randanpassung) und anderen großmaßstäbigen Geobasisdaten, programmgestützte
Textverarbeitung und Folienherstellung einschl. der Aktualisierung.
Voraussetzungen: Vermessungstechniker/-in, ggf. Technische Zeichnerin/Bauzeichnerin mit vertieften EDV-
Kenntnissen im großmaßstäbigen GIS-Bereich und bei der Folienbearbeitung. 

Fakultät Forst-,Geo- und Hydrowissenschaften

Fakultät Verkehrswissenschaften »Friedrich List«

Fakultät Maschinenwesen

Fakultät Elektrotechnik und Informationstechnik

Fakultät Informatik

Fakultät Wirtschaftswissenschaften

Juristische Fakultät

Fakultät Erziehungswissenschaften

Fakultät Sprach- und Literaturwissenschafetn

Fakultät Mathematik und Naturwissenschaften

Zentrale Universitätsverwaltung

Technische Universität Dresden
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Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter werden bei gleicher Eignung
bevorzugt berücksichtigt.
Ihre Bewerbung richten Sie bitte bis zum 05.03.2002 an: TU Dresden, Fakultät Forst-, Geo- und Hydro-
wissenschaften, FR Geowissenschaften, Geodätisches Institut, 
Herrn Prof. Dr.-Ing. W. Augath, 01062 Dresden. Auskünfte unter Tel. (0351) 463 37503.

013/2002
Am Institut für Klinische Chemie und Laboratoriumsmedizin ist ab sofort eine Stelle als

wiss. Mitarbeiter/-in / Arzt/Ärztin in Weiterbildung 
(Vergütung nach BAT-O)

befristet für 5 Jahre zu besetzen.

Der Arbeitsvertrag wird mit der Medizinischen Fakultät Carl Gustav Carus der Technischen Universität Dresden ge-
schlossen.

Aufgaben: Im Rahmen der Facharztausbildung verantwortliche, zeitweise leitende Tätigkeit in den verschiedenen
Teillaboratorien des Institutes. Das Leistungsspektrum umfasst alle modernen Verfahren der Laboratoriumsmedizin
in den Gebieten Klinische Chemie, Hämostaseologie, Hämatologie, Endokrinologie und Molekularbiologie. Selbst -
ändige Durchführung der unterschiedlichen Arbeitstechniken in den Teillaboratorien. Organisatorische und fach-
liche Anleitungsaufgaben in den Laboratorien des Institutes. Medizinische Validierung von Befunden und Kommu-
nikation mit stationären und ambulanten Anforderern. Mitarbeit bei der Durchführung der studentischen
Lehraufgaben im Institut. Aktive wissenschaftliche Tätigkeit im Rahmen der Forschungsthemen des Institutes, ge-
gebenenfalls Führung eines eigenen Themas. Teilnahme an den verschiedenen Dienstformen des Institutes.

Voraussetzung: Approbation als Arzt/ Ärztin

Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter werden bei gleicher Eig-
nung bevorzugt berücksichtigt.

Ihre Bewerbungsunterlagen richten Sie bitte bis zum 31.03.2002 unter der Kennziffer 013/2002 an: Univer-
sitätsklinikum Carl Gustav Carus Dresden an der TU Dresden, Institut für Klinische Chemie

und Laboratoriumsmedizin, kommissarische Direktorin: Frau PD Dr. med. G. Siegert, Fet-
scherstraße 74, 01307 Dresden , telefonische Rückfragen unter (0351) 458-3797.

014/2002
In der Poliklinik für Kieferorthopädie ist ab dem nächstmöglichen Zeitpunkt im Rahmen eines molekular-
biologischen Forschungsprojektes zur Muskelfunktion die Stelle als 

wiss. Mitarbeiter/-in
(Vergütung nach BAT-O)

befristet für 2 Jahre zu besetzen. Die Finanzierung erfolgt aus Drittmitteln.

Der Arbeitsvertrag wird mit der Medizinischen Fakultät Carl Gustav Carus der Technischen Universität Dresden ge-
schlossen.

Aufgaben: Aufarbeitung von Muskelmaterial mittels verschiedener molekularbiologischer Methoden. Leitung und
organisatorische Absicherung der klinisch kontrollierten Studie.

Voraussetzung: Nach Möglichkeit abgeschlossene Promotion, Hochschulabschluss als Naturwissenschaftler/-in
(Biologe/-in) oder Zahnarzt/-ärztin mit zusätzlicher naturwissenschaftlicher Ausbildung.
Vorkenntnisse zu folgenden Methoden: Kompetitive PCR, Western-Blot und ELISA. Außerdem werden Computer-
kenntnisse vorausgesetzt.

Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter werden bei gleicher Eig-
nung bevorzugt berücksichtigt.

Ihre Bewerbungsunterlagen richten Sie bitte bis zum 25.02.2002 unter der Kennziffer 014/2002 an: Univer-
sitätsklinikum Carl Gustav Carus Dresden an der TU Dresden, Poliklinik für Kieferorthopädie,
Direktor: Herr Prof. Dr. med. W. Harzer, Fetscherstraße 74, 01307 Dresden, telefonische
Rückfragen unter (0351) 458-2718.

015/2002
In der Klinik und Poliklinik für Kinder- und Jugendmedizin des Universitätsklinikums Carl Gustav
Carus Dresden ist ab dem 01.04.2002 eine Stelle als

Kinderkrankenschwester/ -pfleger 
für den Funktionsdienst im Schlaflabor

(Vergütung nach BAT-O)

befristet für 14 Monate zu besetzen.

Aufgaben: Das Aufgabengebiet umfasst die Vorbereitung und Durchführung neurologischer und pulmologischer
Ableitungen von Kindern aller Altersgruppen.

Voraussetzungen: erfolgreich abgeschlossene Berufsausbildung/ Berufserlaubnis als Kinderkrankenschwester/ -
pfleger mit Interesse für Technik.

Erwartet werden: fachliche und organisatorische Fähigkeiten, berufliches Engagement, Einsatzbereitschaft, Fle-
xibilität, Bereitschaft und Fähigkeit zur Teamarbeit sowie Teilnahme am Schichtdienst und Fortbildung.

Die Bewerbungsunterlagen richten Sie bitte bis zum 28.02.2002 unter der Kennziffer 015/2002 an: Univer-
sitätsklinikum Carl Gustav Carus Dresden an der TU Dresden, Pflegedirektorin Frau Helaß,
Fetscherstraße 74, 01307 Dresden

018/2002
In der Klinik und Poliklinik für Strahlentherapie und Radioonkologie ist ab dem nächstmöglichen Zeitpunkt
eine Stelle als 

Arzt/ Ärztin im Praktikum 
(Vergütung nach Entgelttarifvertrag für AiP-Ost)

befristet für 18 Monate zu besetzen.

Aufgaben: Medizinische Versorgung auf dem Gebiet der Radioonkologie als Arzt/ Ärztin im Praktikum

Voraussetzungen: abgeschlossenes Medizinstudium und AiP-Erlaubnis; Interesse an der medizinischen Versor-
gung onkologischer Patienten; Einfühlungsvermögen für Tumorkranke; Bereitschaft und Fähigkeit zur Teamarbeit;
wissenschaftliches Interesse. 

Frauen sind ausdrücklich zur Bewerbung aufgefordert. Bewerbungen Schwerbehinderter werden bei gleicher Eig-
nung bevorzugt berücksichtigt.

Die Bewerbungsunterlagen richten Sie bitte bis zum 15.03.2002 an: Universitätsklinikum Carl Gustav
Carus Dresden an der TU Dresden, Klinik und Poliklinik für Strahlentherapie und Radioon-
kologie, Direktor: Herr Prof. Dr. med. Th. Herrmann, Fetscherstraße, 01307 Dresden, Telefon
(0351) 458-3373

Medizinische Fakultät Carl Gustav Carus

Imbau
1/100

Zur Geschichte der Natur-
wissenschaften an der 
TU Dresden (10)

Mit Verordnung des Kultusministeriums
vom 29. April 1920 konnte an der TH Dres-
den auch Geographie studiert werden. Sie
wurde nach Mathematik, Physik und
Chemie (eingeschlossen Mineralogie und

Geologie) gleichberechtigt in das höhere
Lehrerstudium einbezogen. Damit wurde
einem Antrag der Allgemeinen Abteilung
vom Mai 1918 entsprochen. Initiator des
Antrags war Kurt Hassert (1868-1947) ge-
wesen, seit April 1917 Geographieordinari-
us und Direktor des von ihm begründeten
Geographischen Institutes. Damit knüpfte
Hassert an eine alte Dresdner Traditionsli-
nie an, die allerdings für einige Jahre un-
terbrochen worden war. 

Der Dresdner Lehrstuhl für Geographie
und Ethnologie, einer der ersten im deut-
schen Hochschulwesen überhaupt, wurde
wie eine Reihe anderer allgemeinwissen-
schaftlicher Lehrstühle unter dem Direkto-
rat von Gustav Zeuner geschaffen. Auf ihn
wurde 1874 als erster Sophus Ruge (1831-
1903) berufen. Ruge kam aus dem höhe-
ren Schuldienst unserer Stadt. Im Friesi-
schen geboren, hatte er in Göttingen und
Halle zunächst Theologie studiert, sich
dann aber der Geographie und ihrer Ge-
schichte zugewandt. Fünfzehn Jahre wirkte
er als Lehrer in Dresden, zunächst an der
öffentlichen Handelslehranstalt der Dresd-

ner Kaufmannschaft, dann an der renom-
mierten Annenrealschule. Speziell für
Handels- und Realschüler verfasste er ein
vielgenutztes Geographielehrbuch. Auch
als Lehrer war er stets wissenschaftlich
tätig. 1864 von der Universität Leipzig pro-
moviert, habilitierte er sich 1872 – noch
unter dem Direktorat von Julius Ambrosius
Hülsse – zum Privatdozenten am Dresdner
Polytechnikum. In diesem Jahr unterrich-
tete Ruge in der Ober-Prima der Annen-
realschule neben Geographie auch
Geschichte und Deutsch. Im Fach »Geo-
graphie« vermittelte er allgemeine Völker-
kunde. Die »Physikalische Geographie«,
ebenfalls im Lehrplan der Abiturklasse, lag
in den Händen eines in Physik und Mathe-
matik geprüften Lehrers. Das Programm
der Annenrealschule von 1873 enthält zwei
Arbeiten von Ruge, die eine über die Ge-
schichte der Beringstraße, die andere über
»Das Verhältnis der Erdkunde zu den ver-
wandten Wissenschaften«. In jener Zeit
wurde die Erdkunde an den Gymnasien
noch immer in den unteren Klassen »ab-
getan« und oft den jüngsten und unerfah-

rensten Lehrern übertragen. Der Grund
dafür war das noch verbreitete Vorurteil,
die Geographie sei keine eigenständige
Wissenschaft. Ruge bestimmt den Platz der
Geographie in ihrem Verhältnis zu den Na-
turwissenschaften einerseits und zur Ge-
schichte andererseits und gibt ihr den
Rang einer »Kulturwissenschaft«. Ent-
schieden verwahrt er sich damit auch ge-
gen neuere Bestrebungen, die Verbindun-
gen der Geographie zur Geschichte zu
kappen. 

Seine erste Privatvorlesung am Po-
lytechnikum beinhaltete die »Industrie-
und Verkehrsgeographie von Europa«. Die-
ses Thema greift er auch als Ordinarius
regelmäßig wieder auf; dazu kommen in
stetem Wechsel Vorlesungen zur Geschich-
te der Erdkunde, über die Geographie aller
Erdteile und vieler Länder der Welt, zur
Völker- und Staatenkunde und über allge-
meine Ethnologie. In der 1879 erlassenen
Prüfungsordnung für die Kandidaten des
höheren Schulamts gehört Geographie zu
den Fächern, die für die mündliche allge-
meinwissenschaftliche Prüfung gewählt

werden können – und so tritt Ruge auch
in der am Polytechnikum bestehenden
Prüfungskommission für höhere Lehrer in
Erscheinung.

Sophus Ruge bearbeitete die 2. Auflage
von Peschels »Geschichte der Erdkunde«
(1877), leistete wichtige Beiträge zur Erfor-
schung des Zeitalters der großen geogra-
phischen Entdeckungen und widmete sich
der Geschichte der sächsischen Geographie
und Kartographie. Zu seinen Veröffentli-
chungen gehören »Die Entdeckungsge-
schichte der Neuen Welt« (1892) und »Die
erste Landesvermessung des Kurstaates
Sachsen von Matthias Oeder« (1889). 

1863 begründete Ruge den Dresdner
Verein für Erdkunde mit, dem er dreißig
Jahre vorstand. Er war Mitglied der Kgl.
Sächsischen Gesellschaft der Wissenschaf-
ten zu Leipzig, der jetzigen Sächsischen
Akademie der Wissenschaften, und Ehren-
mitglied vieler deutscher und ausländi-
scher geographischen Gesellschaften.

Dr.Waltraud Voss,
Arbeitsstelle 

»Geschichte der TU Dresden«

Sophus Ruge – unser erster Geographieprofessor

Sophus Ruge (1831-1903).
Quelle: Archiv der TU Dresden

Prof. Dr.-Ing. Dr. h.c.
Dr.-Ing. E.h. Dr.-Ing. E.h.
Hans Leussink
zum 90. Geburtstag

Als Hans Leussink 1954 als Ordinarius auf
den Lehrstuhl für Bodenmechanik und
Grundbau der Universität Karlsruhe beru-
fen wurde, war der Grundstein für ein wis-
senschaftlich wie hochschulpolitisch
erfolgreiches Wirken gelegt worden. Von
1956 bis 1958 war er Dekan der Fakultät
für Bauingenieur- und Vermessungswesen
und von 1958 bis 1961 Rektor der Techni-
schen Hochschule in Karlsruhe. Als wohl
erster Ingenieur wurde Prof. Hans Leussink
1960 zum Präsidenten der Westdeutschen
Rektorenkonferenz gewählt. 1963 erfolgte
die Berufung in den Wissenschaftsrat, des-
sen Vorsitz er von 1965 bis 1969 führte. In
diese Zeit fällt die Gründung der Sonder-
forschungsbereiche, die der Forschung in
Deutschland große Impulse verliehen ha-
ben. 1969 erfolgte die Ernennung zum
Bundesminister für Bildung und Wissen-
schaft. Dieser Weg an die Spitze der deut-
schen Wissenschaft war begleitet von zahl-
losen weiteren Verantwortungen und
Funktionen.

Es ist sicher wenig bekannt, dass die
wissenschaftliche Wiege von Hans Leussink
in Sachsen stand. Er studierte von 1930 bis
1935 an der Fakultät für Bauingenieurwe-
sen in Dresden und war von 1936 bis 1938
als Assistent von Prof. Kögler an der Berga-

kademie in Freiberg tätig. In seinem Fest-
vortrag anlässlich der Ehrenpromotion
zum Dr.-Ing. E.h. der Bergakademie Frei-
berg 1992 gerät er bei der Erinnerung an
Dresden ins Schwärmen »...die goldenen
zwanziger Jahre, die ich von 1930 bis 33
noch in Dresden erleben durfte. Vor 33
heißt ja nicht nur, wie vor 1945, sich in der
herrlichen baulichen Substanz Dresdens
zu bewegen, sondern vor allem das spru-
delnde geistig-kulturelle Leben Dresdens
zu genießen, das durchaus mit Berlin kon-
kurrieren konnte. Die damalige Semper-
Oper mit den Brüdern Busch, mit der Ce-
botari, um nur zwei Namen zu nennen,
das Schauspielhaus mit Erich Ponto und
Antonia Dietrich, die Philharmonie, die
Tänzerinnen Mary Wigman und Gret Pa-
lucca, das Festspielhaus Tessenows in der
ersten Gartenstadt Deutschlands in Hel-
lerau. Aber die »Frühe Geburt« gab mir
auch die Gelegenheit, eine verhaßte Dikta-
tur kennenzulernen, wie man sich in ihr
arrangiert, wenn man etwas erreichen will;
wie man versucht, sie zu überlisten, und
dass man nicht immer ein Held ist.«

1936 relegierte das Sächsische Kultus-
ministerium Hans Leussink aufgrund einer
Denunziation von der Bergakademie.
»Grund war eine von mir zugegebene anti-
faschistische Betätigung als Student. Kög-
ler ruhte nicht eher, bis diese Maßregelung
rückgängig gemacht wurde. Es gelang nur
teilweise, nämlich unter der Bedingung,
dass ich hinfürder keinerlei Kontakt mit
den Studenten habe dürfte. Die hatten of-
fenbar große Kontaminationsangst.« 

Bis 1938 war eine private Beschäftigung
bei Prof. Kögler möglich. 1938 ging Hans
Leussink an die TU München, um dort ein
Erdbaulaboratorium nach Freiberger Vor-
bild einzurichten! Was in Sachsen nicht
möglich war, war in der »Hauptstadt der
Bewegung« möglich! Im Wechsel von
Fronteinsatz, Verwundung und Lazarett
promovierte Hans Leussink 1942 an der TH
München zum Dr.-Ing. Nach dem Krieg
arbeitete er im väterlichen Architektur-
büro; 1950 gründete er ein eigenes Erd-
baulaboratorium in Essen und 1954 er-
folgte die eingangs erwähnte Berufung.
Fast als ausgleichende Gerechtigkeit fand
die Goldene Promotion 1992 in ruhigeren
Zeiten statt.

Das Besondere der Ehrenpromotion in
Freiberg brachte der Rektor, Prof. Dr.
Stoyan, zum Ausdruck. »Sie können sich
gar nicht vorstellen, wie groß unsere Freu-
de ist, dass wir mit diesem Ehrendoktor
gleich zwei Diktaturen ein Schnippchen
schlagen konnten.« Von der einen wurde
er relegiert und für eine Hochschultätigkeit
als unbrauchbar erklärt und von der ande-
ren als verständigungsfeindlich eingestuft. 

Es verwundert nicht, dass Prof. Leussink
in seinem Festvortrag anlässlich seiner Eh-
renpromotion sich sehr tiefgründig mit der
Entwicklung von Forschung und Bildung
in Europa und im besonderen in Deutsch-
land auseinandergesetzt hat. So hat es in
den Wissenschaftsgremien, aber auch auf
ministerieller Ebene von Bund und Län-
dern in den 50er und 60er Jahren vielfälti-
ge Programme, z. B. zur Finanzierung von

1700 Assistenten- und Diätendozentenstel-
len als Hochschullehrer-Reserve für den
Fall der Wiedervereinigung gegeben. Diese
Programme wurden aber alle Ende der
70er Jahre aufgekündigt. 

Die Wende 1990 brachte den Hochschu-
len zunächst die Evaluierung durch den
Wissenschaftsrat. »M. E. war der Wissen-
schaftsrat von seiner Zusammensetzung
her und von seinem Rufe, den er sich als
nicht zu staatsfromme Institution in den
letzten 30 Jahren verschafft hat, am ehes-
ten imstande, diese schwierige Aufgabe zu
übernehmen. Trotz Evaluierung und Auf-
schwung Ost bleiben aber die evidenten
Mängel des westlichen Forschungs- und
Hochschulsystems, die im Großen und
Ganzen auch dem Osten aufgenötigt wer-
den.«

Trotz all der kritisch zu betrachtenden
Aspekte hat die Forschung, die im Westen
ja nicht nur, aber auch maßgeblich in den
Hochschulen betrieben wurde und wird,
große Fortschritte gemacht; nicht etwa we-
gen der angeblichen Einheit von Lehre
und Forschung, sondern weil es genügend
Einzelpersonen und Teams gelang, Hervor-
ragendes zu leisten.

Prof. Leussink hat es nach der Wende
häufig nach Dresden geführt. Er hat
großen Anteil an der Hochschulerneue-
rung genommen. Er hat auch seinen Ein-
fluss auf die Krupp-Stiftung geltend ge-
macht und ermöglicht, dass 15 Studenten
der TU Dresden nach der Wende ein
Semester an der TU Karlsruhe studieren
konnten. Dr. Scheidig

Als Ingenieur Präsident der Rektorenkonferenz Synagogen-Freunde
Am 6. Februar wurde der Verein »Freun-
deskreis Dresdner Synagoge« zur weiteren
Unterstützung der Jüdischen Gemeinde
Dresden und zur Unterstützung der bauli-
chen und betrieblichen Unterhaltung der
Dresdner Synagoge und des Gemeindehau-
ses gegründet. Vereinsvorsitzender ist
Staatsminister Dr. Hans Geisler, Geschäfts-
führer Alfred Post, Kanzler der TU Dresden.
Der Förderverein Bau der Synagoge Dres-
den hat sich aufgelöst, da mit der Synago-
genweihe der Vereinszweck erfüllt war. MB
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Der Kammerchor
»cantamus dresden«
sucht neue Mitstreiter

»Cantamus« heißt »Wir singen«, einen
passenderen Namen kann es für einen
Chor also nicht geben. Der existiert seit No-
vember 1995. Damals von 15 jungen Leu-
ten gegründet, hat das Ensemble heute die
doppelte Anzahl an Mitsängern. Die
wenigsten machen auch beruflich Musik,
alle aber haben eine gute musikalische
Vorbildung, erworben z. B. im Dresdner
Kreuzchor.

Ehemaliger Kruzianer ist auch der Lei-
ter von »cantamus dresden« – Martin Leh-
mann, seit 1996 Chorleitungsstudent, in-
zwischen im Aufbaustudium – an der
Hochschule für Musik »Carl Maria von
Weber« Dresden. Sein Ensemble ist ein
Projektchor, das heißt, es gibt keine
wöchentliche Probenarbeit, sondern die
Sänger treffen sich etwa aller anderthalb
Monate zu Probenwochenenden bzw. zwei
Mal im Jahr zu etwa zehntägigen Reisen.
Dann werden die neuen Programme ein-
studiert, die meist unter einem themati-
schen Akzent stehen, anschließend finden
zwei, drei Konzerte statt. »Wöchentliche
Arbeit lässt sich wegen der anderweitigen
Verpflichtungen der Chormitglieder, die ja
auch nicht alle in Dresden studieren und
arbeiten, nicht bewerkstelligen«, erläutert
Lehmann.

Auch der 28-Jährige selbst ist noch an-
derweitig tätig: seit Mitte November letzten
Jahres als Künstlerischer Leiter der Schola
Cantorum Leipzig. Ein zeitfüllender Job,
aber für den gebürtigen Mecklenburger
kein Grund, sich nicht mit Herzblut für
»cantamus« zu engagieren. Den zahlrei-
chen Konzerten, die das in der Dresdner
Chorszene gut etablierte Ensemble in den
letzten Jahren in Deutschland und Öster-
reich gab, sollen 2002 u.a. Auftritte in der
Klosterkirche Jerichow, im Rahmen des
Lausitzer Musiksommers und in der Tho-
maskirche Leipzig folgen. Im Mittelpunkt
der Arbeit stehen a-cappella-Konzerte, je-
doch möchte der Chorleiter verstärkt auch

Projekte mit Orchestern – wie etwa im No-
vember 2001, als der Chor mit dem »kam-
merorchester 33« Arvo Pärts »Berliner
Messe« aufführte – weiter ausbauen. Das
Repertoire ist vielfältig. Große Romantik
und Zeitgenössisches allerdings seien, so
Lehmann, nur bedingt möglich, ersteres
wegen der Kammerchorbesetzung, letzteres
wegen der zeitlich begrenzten Probenzeit.

Gleichwohl verzeichnet die erste CD, die
der Chor kürzlich vorlegte, Stücke von
Knut Nystedt und Krzysztof Penderecki ne-
ben solchen von Schütz, Schein oder Men-
delssohn – schönes Beispiel für die er-
wähnte Bandbreite. 

Bei den Werken der Aufnahme handelt
es sich um Psalmvertonungen aus fünf
Jahrhunderten, erschienen unter dem Titel
»Die Himmel erzählen« bei Horos Dres-
den. Dass »cantamus« allein von den Kon-

zerteinnahmen und projektbezogener Un-
terstützung (u.a. auch durch das Studen-
tenwerk Dresden) lebt und dass das
manchmal nicht ausreicht, wurde den
Sängern jüngst schmerzlich bewusst. Sie
mussten eine für Februar geplante Tournee
durch Argentinien und Chile kurzfristig
absagen. Zwar hatte der Deutsche, nicht
aber der Sächsische Musikrat die gestellten
Förderanträge positiv beantwortet. Der
Sächsische Musikrat konzentriere sich ob
nicht eben umfangreicher Mittel vorrangig
auf Projekte in Sachsen, erläuterte Ge-
schäftsführer Torsten Tannenberg. Das
Geld vom Deutschen Musikrat, die kleine-
ren Zuschüsse von Stadt und Studenten-
werk sowie die 500 Euro, die jedes Chor-
mitglied gezahlt hätte, reichen jedoch
nicht aus, um die Reisekosten vollständig
zu decken. Flugtickets adé, viel Zeit und

Geld umsonst investiert, bilanziert der
Chorleiter bitter.

Den Enthusiasmus aber werden er und
seine Sänger sich erhalten, zu wertvoll sind
ihnen das Singen und die Gemeinschaft.
Neue Stimmen und Gesichter in dieser sind
übrigens herzlich willkommen, vor allem,
wenn sie die Alt- oder Tenorfraktion ver-
stärken können. Sybille Graf

Cantamus Dresden e.V., c/o Mar-
tin Lehmann, Rudolf-Leonhard-

Straße 30, 01097 Dresden,
Tel.: (03 51) 8 02 30 67,
E-Mail: orga@cantamus-dresden.de
Die CD »Die Himmel erzählen« (Be-
stell-Nr. 10901) ist erhältlich über :
Horos Dresden,Tel.: (03 51)310 38 89,
Fax: (03 51) 3 10 38 86,
E-Mail: info@horos.de
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»Wir singen« – wenn auch nicht
in Südamerika …

»Cantamus« lebt von Konzerteinnahmen und projektbezogener
Unterstützung . So hatte das Studentenwerk bereits Fördergel-
der von 2000 Mark für die Argentinien/Chile-Tournee bewilligt.
Weil die Reise wegen des Ausbleibens der Unterstützung des

Sächsischen Musikrates nicht zustande kam, wurde das Geld
nicht abgerufen. »Auch künftig sind wir bereit, den Chor zu un-
terstützen, wenn das beantragt wird«, hebt Hannelore Webel,
Abteilungsleiterin im Studentenwerk,hervor. Foto:Archiv Chor

Dixie-Freunde aufgemerkt:
Auch in diesem Jahr
erklingt »Dixie auf dem
Campus«! 

Die Schaffe steigt am 2. Mai 2002 ab 19.30
Uhr im Neuen Hörsaalzentrum. Sechs
Bands werden musizieren. Aus den USA
kommt die Natural Gas Jazz Band, aus
Schweden The Carling Family, aus den
Niederlanden die Lamarotte Brassband.
Dazu gesellen sich die Blue Wonder Jazz
Band, Jackpot und die TU Big Band aus
deutschen Landen. »Wir rechnen mit etwa
2500 Besuchern«, meint Katharina Leiberg
vom Unimarketing, »und Kartenvorbestel-
lungen liegen sogar schon aus München
und Berlin vor.« Kein Wunder, war doch
die Premiere im Vorjahr ein nahezu gran-
dioser Erfolg. »Wir hatten eine ganz tolle
Stimmung, auch die Bands waren begeis-
tert vom TU-Publikum«, sagt Katharina
Leiberg. 

Doch für die TU-Organisatorin ist das
kein Ruhekissen. Zwar hat sie mit dem
Studentenwerk und dem Klub Neue Mensa
wieder die bewährten Partner und auch
acht Sponsoren gefunden, dennoch soll
manches noch besser werden. So wird es
neben dem Audimax keinen zweiten Kon-
zertsaal geben, sondern eine Bühne im lin-
ken hinteren Vestibülbereich. »Wir ma-
chen das gesamte Foyer zur Partyfläche«,

verspricht sie. Tatkräftig werden dabei er-
neut Günter Heyne, Dezernat 6, und Nor-
bert Wahl, AVMZ, sowie weitere Mitarbeiter
helfen. Und auch für das leibliche Wohl
soll abwechslungsreicher als im Vorjahr
gesorgt werden. 

Derzeit läuft die Plakatierung im TU-
Gelände an. Das preisgekrönte Plakat ent-
stand im Ergebnis einer Ausschreibung an
der Professur für Gestaltungslehre (Wolff-
Ulrich Weder) und wurde von Architektur-
studentin Juliane Lehner gestaltet. Alle
Entwürfe sind derzeit in einer kleinen Aus-

stellung im Studentenwerk auf der Fritz-
Löffler-Straße zu besichtigen. Die rührigen
Uni-Architekturstudenten um Maria Obe-
naus werden wieder einfallsreich die Räu-
me im Hörsaalzentrum dekorieren. 

Freuen wir uns auf eine stimmungsvol-
le Party, die nicht nur das Dresdner Dixie-
Festival ergänzt, sondern auch den Auftakt
für »Dixie auf dem Campus« im Uni-Fest-
jahr 2003 gibt!

Übrigens: Es werden keinerlei Lehrver-
anstaltungen wegen »Dixie auf dem Cam-
pus« ausfallen ... keck 

Kartenvorverkauf:
ab 15.Februar 2002.

Orte: Zentrale Informationsstelle im
Rektorat, Studentenwerk, Klub Neue
Mensa (Bierstube), Studentenrat, Kul-
turpalast. Preise: 10,23 Euro, (Studen-
ten 6,14 Euro).
Infos und Vorbestellungen: Katharina
Leiberg ,Telefon: (0351)463-32397
E-Mail: leiberg@rcs.urz.tu-dresden.de.
Alle bereits telefonisch vorbestellten
Kar ten können an der Info-Stelle ab-
geholt werden.

�

Erst mit Dixie lernen heißt richtig lernen …

Auch Studenten
gehören in die
»Junge Generation«

Vorstellungen und
Veranstaltungen (Auszug)
im Rahmen der
TJG-Studentenwoche

18. Februar, 21 Uhr, 
Puppentheater Blue Monday N°6, 
»Paris ist wunderschön«
Die drei Gerlachs in einer Lesung mit

Musik. Der Großvater, zu DDR-Zeiten ein
bekannter Schriftsteller in Dresden, der Va-
ter ebenfalls von der schreibenden Zunft
und der Sohn Cellist in der Dresdner Kult-
band DIE LETZTE INSTANZ – ein verrück-
ter Drei-Generationen-Abend.

18. Februar, 18 und 20 Uhr,
Endhaltestelle der Linie 3, Münchner/

Nöthnitzer Straße, Gastspiel (Eintritt frei).
»Minimal acts by Daniil Charms«
In der Reihe offinstheater zeigen Schau-

spieler des TJG alternativ künstlerische
Projekte unabhängig vom Spielplan des
Theaters. Der ungewöhnliche Spielort für
minimal acts by Daniil Charms ist die
Straßenbahn am Eingang des TJG. Sie be-
gibt sich auf eine imaginäre Fahrt mit ei-
genartigen Gestalten, Knoblauch- und
Schnapsgeruch, tumultartigen Szenen,
merkwürdigen Gesprächen und einem
Schaffner, der nicht mit sich spaßen lässt.
Minimal acts by Daniil Charms ist eine
Collage aus Texten von D. Charms und
russischen Songs.

20. Februar, 20 Uhr,
Studentenclub Bärenzwinger
Best of Trashsoap: »Wille Känina«
Wilde Materialschlacht (Gastspiel, Ein-

tritt frei). Die Trash Soap mit Puppenspie-
lern des TJG und Gästen präsentiert The
best of. Mit von der Partie sind: Das Re-
viertheater »Wilhelm Pieck«, Formel 1 auf
dem Sachsenring. Lieder und Szenen von
überfahrenen Katzen, alternativen Kanin-
chen, überforderten Postbeamten, ver-
krachten Randexistenzen, missglückten
Rendezvous ...

21. Februar, 16 bis 18 Uhr,
»Mein Bruder Kain«
Der Workshop zur Inszenierung »Engel

der Tankstelle«. Mit anschließendem Vor-
stellungsbesuch um 19 Uhr. Anmeldung
bis 18. Februar unter (03 51)4 29 12 28 bei
Simone Neubauer. Katja Fessenmayer

Das heurige Plakat zum »Dixie auf dem
Campus« – ein Wettbewerbsergebnis.

Die Bläsersektion der schwedischen Band »The Carling Family« wird am 2.Mai im Hör-
saalzentrum an der Bergstraße so richtig »Gas geben«. Foto:PR

Blues-Vorverkauf
Mit einer Sonderveranstaltung beginnt am
20. Februar der Kartenvorverkauf für das
20. Dresdner Bluesfestival vom 26. bis 28.
April dieses Jahres. Wer sich bereits an die-
sem Tag eine Karte für das größte deutsche
Bluesfestival sichert, bekommt freien Ein-
tritt für das Konzert des Publikumsmagne-
ten des vergangenen Jahres, Michael de
Jong. Am 20. Februar ab 21 Uhr sind seine
kraftvollen, authentischen und intensiven
Lieder im Klub Neue Mensa zu hören. Auf
dem 19. Dresdner Bluesfestival wagte sich
kaum jemand aus dem Saal, als Michael
sein Spiel begann. Den Rat des legendären
Jimmy Reed, in dessen Band er in den sieb-
ziger Jahren spielte, scheint er in jedem
seiner Stücke beherzigt zu haben: »Es geht
nicht darum, wie du ein Lied singst, Junge,
es geht darum, wie du dein Leben lebst...
und wenn du einen Song nicht lebst, wie
kannst du ihn dann singen.« 1981 nimmt
Michael sein erstes Album auf und kehrt
drei Jahre später nach Europa zurück. Er
lebt in Deutschland, Frankreich, Däne-
mark und Schweden, bis er sich seiner
Wurzeln bewusst wird und sich in Holland
niederlässt. »Gefängnis, Drogen und rast-
lose Jahre« spiegeln sich in seinen Kompo-
sitionen wieder. Die aktuelle CD »Immacu-
late Deception« wurde im Frühjahr 2000
in Texas eingespielt. Blues pur mit Gesang
und Gitarre ist am 20. Februar im Klub
Neue Mensa zu erleben. Dörte Grabbert

20. Dresdner Bluesfestival 
www.dresdner-bluesfestival.de

oder auf dem Infoband unter Telefon:
(03 51) 84 38 98 73
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